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zu bestimmen, gibt es in der Praxis nicht. Kurz gesagt: 
Wir stehen erst am Anfang von ausgefeilteren Ansätzen 
im Vogelmonitoring, deren Potenzial aber schon jetzt 
als immens eingeschätzt wird (Rhinehart et al. 2020). 

In unserer aktuellen Forschungsarbeit unternehmen 
wir Schritte hin zu einer neuen, komplexeren Methode 
des Vogelmonitorings. Unser Ziel ist es, die Anzahl der 
Brutvögel im Frühjahr in einem bestimmten Gebiet mit-

hilfe eines verteilten Netzes akustischer Aufnahmege-
räte möglichst genau zu ermitteln. Inspiriert von einem 
Ansatz aus der theoretischen Informatik zum Zählen 
von Vogelindividuen aus dem letzten Jahrzehnt (Gros-
Desormeaux et al. 2009) haben wir versucht, diesen in 
der Praxis umzusetzen und sind dabei auf verschiedene 
Schwierigkeiten oder realitätsferne Annahmen gesto-
ßen. Deren Lösung führte uns letztlich zur Entwick-
lung eines vollautomatisierten Ansatzes, der auch mit 
begrenztem Wissen aus der Informatik leicht einsetzbar 
ist. Unser Verfahren wurde in der Praxis auf einer Flä-
che von ungefähr zwölf Hektar erprobt. In dem Vortrag 
wurde das Konzept unseres neuen Ansatzes zum Erfas-
sen territorialer Brutvögel präsentiert. Erste Ergebnisse 
wurden mit einer Feldkartierung verglichen und es zeig-
ten sich hohe Übereinstimmungen, die ein großes Ent-
wicklungspotential für die Zukunft andeuten. Der Pre-
Print dieses Ansatzes wird ab Mitte November 2024 über 
https://sys.cs.uos.de/brueggemann/ zugänglich sein.
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Müller C:

Dynamik bei den Laridenbruten in der Schweiz

	✉ Claudia Müller, Schweizerische Vogelwarte Sempach, Seerose 1, 6204 Sempach, Schweiz. E-Mail: claudia.mueller@
vogelwarte.ch

Die Lariden brüten im Alpenland Schweiz vorwie-
gend an Gewässern in den Niederungen. Die Flusssee-
schwalbe Sterna hirundo verlor die natürlichen Brut-
plätze an unverbauten Flüssen durch die Gewässerver-
änderungen. Der Bestand hat aber mit der Besiedlung 
künstlicher Brutplattformen und -flößen an den Seen 
in den letzten Jahrzehnten ständig zugenommen und 
liegt heute bei etwa 700 Paaren. Die Lachmöwe Chro-
icocephalus ridibundus zeigte nach einem Hoch in den 
1980er Jahren hingegen einen deutlichen Rückgang, der 
sich in den letzten Jahren etwas stabilisierte. Der Bestand 
liegt heute bei etwa 600 Paaren. Die Mittelmeermöwe 
Larus michahellis besiedelte die Schweiz ab 1968 neu 
vom Rhonetal her und ist heute mit etwa 1.300 Paaren 

die häufigste Art. Nachdem sie zuerst die verfügbaren 
Kiesinseln besiedelt hatte, wechselte sie ab den 1990er 
Jahren zunehmend auch zu Dachbrutplätzen. Heute 
gibt es mehrere Dachkolonien mit mehr als 100 Paa-
ren. In kleinen Beständen, oft unregelmäßig und teils 
nur in Mischbruten mit anderen Arten brüten zudem 
Sturmmöwe Larus canus, Schwarzkopfmöwe Ichthya-
etus melanocephalus, Heringsmöwe Larus fuscus und 
Küstenseeschwalbe Sterna paradisaea. Die Arten brüten 
teils zusammen in Kolonien, es gibt aber auch Brutplatz-
konkurrenz, die man oft mit technischen Maßnahmen 
zu entschärfen versucht. Bei den Dachbrutplätzen der 
Mittelmeermöwe gibt es teils Konflikte mit Anwohnern 
oder durch Kotemissionen auf Solarpanels.

Anwendung der entwickelten Methode auf realen Daten 
im Vergleich zu einer Feldkartierung, exemplarisch für 
die Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla. Es zeigt sich eine 
hohe Übereinstimmung zwischen der computerbasierten, 
akustischen Erfassung (grünes Areal) und der Kartierung 
vor Ort (rotes und graues Areal).
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Singer D & Hagge J: 

Akustische Aktivitätsmuster mitteleuropäischer Waldvogelarten

	✉ David Singer. E-Mail: david.singer@nw-fva.de

Vogelerfassungen beruhen – insbesondere in Waldle-
bensräumen – vor allem auf der Detektion von Lautäu-
ßerungen. Anhand des mehrfachen Gesangs einer Art 
an einem Standort wird anschließend auf die Beset-
zung eines Reviers geschlossen. Die akustische Akti-
vität variiert jedoch zwischen den Arten, aber auch 
innerhalb der Arten in Abhängigkeit der Jahres- und 
Tageszeit. Daher werden in standardisierten Metho-
denanleitungen Vorgaben und Hinweise zu günstigen 
Erfassungszeiträumen verschiedener Arten bzw. je 
Lebensraum gegeben. Diese Methodenempfehlungen 
basieren bislang jedoch auf Expertenwissen, da zeit-
lich hochaufgelöste Daten zum Verlauf der akustischen 
Detektierbarkeit für die allermeisten Arten fehlen. 

Mittels passiven akustischen Monitorings stehen 
heute neuartige Möglichkeiten der zeitlich hochauf-
gelösten Erfassung der Gesangs- und Rufaktivität von 
Vögeln zur Verfügung. Im Rahmen einer umfassenden 
Studie an 256 Standorten in niedersächsischen Wäl-
dern wurde in den Jahren 2022/2023 in der Brutzeit 
umfassendes Audiomaterial aufgenommen. Mittels 
des Algorithmus „BirdNET“ wurden anschließend die 

Lautäußerungen der vorkommenden Arten in dem 
Audiomaterial detektiert. Diese Artdetektionen wur-
den anschließend, basierend auf einer manuell vali-
dierten Stichprobe, gefiltert um die Fehlerraten von 
BirdNET artspezifisch zu minimieren. Mittels dieser 
Daten wurden dann die saisonalen und tageszeitlichen 
Aktivitätsverläufe der Arten analysiert. Diese Aktivi-
tätsverläufe wurden anschließend mit den existieren-
den Methodenempfehlungen zur Brutvogelerfassung 
nach Südbeck et al. (2004) verglichen. 

Die Ergebnisse zeigen erstmals auf umfassenden, 
standardisierten Daten basierende zeitlich hochaufge-
löste akustische Aktivitätsmuster für etwa 60 mitteleu-
ropäische Waldvogelarten. Daraus kann eine generelle 
Typologie der Aktivitätsmuster von Waldvogelarten 
abgeleitet werden. Außerdem lassen sich die artspezi-
fischen Empfehlungen zum optimalen Erfassungszeit-
raum verfeinern. Abschließend werden Anpassungen 
der Erfassungszeiträume von bearbeiterbasierten wie 
auch automatisch-akustischen Erfassungsmethoden 
diskutiert, um eine optimale Erfassungswahrschein-
lichkeit von Waldvogelarten sicherzustellen.

Sumasgutner P, Sumasgutner SC, Adreani NM, Hemetsberger J, Frigerio D & Kleindorfer S:

Gewöhnung an Forschungsdrohnen: Wachsamkeit und Kortikosteronspiegel in Reaktion auf 
unbemannte Luftfahrzeuge bei Graugänsen

	✉ Petra Sumasgutner. E-Mail: petra.sumasgutner@univie.ac.at

Drohnen haben sich rasch zu einem wichtigen Inst-
rument im Wildtiermonitoring entwickelt. Dennoch 
fehlen umfassende Studien, die Verhaltensänderungen 
systematisch mit physiologischen Stressreaktionen 
verknüpfen, um Störungs- und Gewöhnungseffekte 
genau quantifizieren zu können. In diesem Experiment 
überflogen wir eine Woche lang täglich den Futterplatz 
einer individuell markierten Graugansschar mit einer 
Drohne in 30 m Höhe. Wir quantifizierten das Wach-
samkeitsverhalten vor, während und nach dem Droh-
nenüberflug und maßen die Kortikosteronmetaboliten 
in gesammelten Kotproben. In einer zweiten Versuchs-
periode beobachteten wir die Reaktionen einzelner 
Tiere auf die Drohne, wobei wir invasivere Flüge mit 
vertikalen Anflügen in 5 m Höhe durchführten. Wir 
stellten eine erhöhte Wachsamkeit fest, die am fünften 
Tag wieder auf das Ausgangsniveau zurückging, was 

auf eine schnelle Gewöhnung an die Drohne hindeu-
tet. Außerdem wurde ein kontinuierlicher Rückgang 
der Kortikosteronwerte beobachtet, die zwischen dem 
Ausgangswert und den Expositionstagen signifikant 
niedriger waren. Die Wachsamkeit der Gänse wurde 
weder durch ihr Alter noch durch ihren Paarungsstatus 
beeinflusst. Die höchste Stufe der Wachsamkeit – eine 
Körperhaltung mit gestrecktem Hals und geneigtem 
Kopf, bei der ein Auge auf das fliegende Objekt/den 
potentiellen Räuber gerichtet ist – wurde jedoch vor 
allem von jungen Tieren gezeigt. Unsere Studie zeigt, 
dass Verhaltensreaktionen nicht notwendigerweise mit 
physiologischem Stress korrelieren und dass erfahrene 
Individuen (sowohl in Bezug auf das individuelle Alter 
als auch auf den vorherigen Kontakt mit der Drohne) 
weniger wachsam gegenüber einer sich nähernden 
Drohne sind.
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Chernetsov N:

Wie Singvögel die Steppen und Wüsten Eurasiens von Europa nach Indien durchqueren

	✉ Nikita Chernetsov, Zoologisches Institut Russ. Akad. Wiss., St. Petersburg, Russland und Universität St. Petersburg, St. 
Petersburg, Russland. E-Mail: nikita.chernetsov@gmail.com

Die Steppen und Wüsten Zentralasiens östlich der 
Wolga und des Kaspischen Meeres sind ein bedeuten-
des Hindernis für viele ziehende Singvögel (Dolnik 
1990). Sie müssen nicht nur von Singvögeln, die in 
Sibirien brüten und in Afrika überwintern, sondern 
auch von Arten, die im Osten Europas brüten und 
in Süd- und Südostasien überwintern, gekreuzt wer-
den. Viele sibirisch-afrikanische Zieher vermeiden es 
im Herbst, die Wüsten zu durchqueren; stattdessen 
machen sie einen Umweg nach Norden und Nord-
westen und fliegen nördlich des Kaspischen Meeres 
(Bolshakov 2003; Sokolovskis et al. 2018). Unsere 
Fangdaten aus verschiedenen Punkten im Trocken-
gürtel sowie die Ergebnisse unserer Kollegen (zusam-
mengefasst in Chernetsov et al. 2024) zeigen, dass 
einige, aber nicht alle, europäisch-indischen Zugvögel 
(z. B. der Karmingimpel Carpodacus erythrinus und 
die westliche (Unter-)Art des Grünlaubsängers Phyl-
loscopus trochiloides viridanus) im Herbst ebenfalls 
einen Umweg machen und in Richtung Osten nörd-
lich des ariden Gürtels ziehen, bevor sie ihn in sei-
nem zentralen bzw. östlichen Teil überqueren. Andere 
Arten, z. B. Zwergschnäpper Ficedula parva, Busch-
rohrsänger Acrocephalus dumetorum, Feldrohrsänger 
A. agricola und Buschspötter Iduna caligata, nehmen 
den kürzesten Weg zwischen ihren osteuropäischen 
Brutgebieten und den indischen Winterquartieren. 
Diese unterschiedlichen Zugrouten verschiedener 
Arten können nicht ohne weiteres auf Unterschiede in 
ihrer Nahrungsökologie und ihren Fütterungsstrate-
gien zurückgeführt werden. Sie könnten eher durch die 
Geschichte der Besiedlung Eurasiens durch diese Arten 
nach dem jüngsten Eiszeitereignis erklärt werden.

Alle diese Arten sind Langstreckenzieher und haben 
offenbar Schwierigkeiten, ein neues Zugprogramm zu 
entwickeln, das es ihnen ermöglichen würde, in Afrika 
oder Südwestasien statt in ihren angestammten Über-

winterungsquartieren zu überwintern (Bensch et al. 
2023). Es scheint, dass die Arten, die erst vor kur-
zem den westlichen Teil ihres aktuellen Brutgebiets 
besiedelten, nicht einmal ein Zugprogramm entwi-
ckelt haben, das es ihnen ermöglicht, die Steppen und 
Wüsten Zentralasiens ohne Umwege zu durchqueren. 
Einige Arten mit ähnlichen ökologischen Anforde-
rungen, wie der Zwergschnäpper, der Buschrohr-
sänger und der Buschspötter, machen eine direkte 
Kreuzung, was darauf hindeutet, dass dies für den 
Grünlaubsänger möglich und sogar vorteilhaft sein 
könnte. Allerdings macht diese Art einen Umweg, 
wahrscheinlich weil es ihr (noch) nicht gelungen ist, 
ihr Zugprogramm entsprechend zu ändern.
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Hegemann A: 

Krankheiten im frühen Leben als Regulatoren von Zugverhalten im späteren Leben

	✉ Arne Hegemann. E-Mail: arne.hegemann@biol.lu.se

Bewegung, einschließlich Zug und Ansiedlungsentfer-
nung zum Geburtsort, ist fundamental für das Leben. 
Große und manchmal überraschende Variationen in 
Zugverhalten und Ansiedlungsdistanzen zwischen 
Individuen sind gut dokumentiert, aber was verur-
sacht diese Variation? Warum bewegen sich Indivi-
duen so, wie sie es tun? Die Mechanismen, welche der 
Ausbildung des individuellen Vogelverhaltens und des 
Ansiedlungsverhaltens zugrunde liegen, stellen eine 
große Wissenslücke in unserem Verständnis der Öko-
logie und Evolution von Tieren dar. Infektionen, die 
während des frühen Lebens häufig auftreten, wurden 
als Mechanismus von individuellen Unterschieden im 
Zugverhalten und in der Ansiedlungsentfernung zum 

Geburtsort vorgeschlagen. Allerdings fehlen eindeu-
tige Beweise und experimentelle Studien, die dies tes-
ten. Hier präsentiere ich faszinierende Daten aus einer 
Machbarkeitsstudie, die darauf hindeuten, dass experi-
mentell induzierte Krankheiten im frühen Leben durch 
Veränderungen in der Morphologie (z. B. Größe) und 
Physiologie (z. B. Immunfunktion) zu reduzierten 
lokalen Bewegungen und kürzeren Zugwegen im spä-
teren Leben führen können. Dies eröffnet aufregende 
Möglichkeiten, ein neues Verständnis für die Mecha-
nismen zu entwickeln, die die Bewegung eines Tieres 
über das gesamte Leben hinweg formen und damit 
auch Auswirkungen auf seine Fitness haben.

Karwinkel T, Rüppel G, Brust V, Hüppop O & Schmaljohann H:

Offshore Windkraft und Singvogelzug: Zwischenstand der Forschung nach fast zehn Jahren

	✉ Thiemo Karwinkel, Carl von Ossietzky Universität Oldenburg, Arbeitsgruppe Migrationsökologie, Ammerländer 
Heerstraße 114–118, 26129 Oldenburg. E-Mail: thiemo.karwinkel@uni-oldenburg.de

Die Pläne zum Ausbau der Offshore-Windkraft in der 
deutschen Nordsee sind weitreichend, da im finalen 
Stadium etwa 25 % der marinen ausschließlichen Wirt-
schaftszone (AWZ) durch Windparks bedeckt sein sol-
len. Zum Vergleich: An Land sollen in Deutschland 2 % 
der Fläche für Windparks ausgewiesen werden. Die mit 
den Offshore-Windparks einhergehenden Auswirkun-

gen auf die Vogelwelt werden seit einigen Jahren er-
forscht. Neben der Nutzung des Meeres als Lebensraum 
durch Seevögel wird die Nordsee auch von Landvögeln 
auf ihren Wanderungen zwischen den Brut- und Über-
winterungsgebieten überflogen. Während die Erfas-
sung von individuellen Flugbewegungen von größeren 
Vögeln (z. B. Brachvogel Numenius arquata, Möwen, 

Gänse) durch präzise GPS-Sender, Sicht-
beobachtungen oder Wärmebildkameras 
relativ genau geschehen kann, bleiben ein-
zelne Flugbewegungen und damit auch die 
Auswirkungen der Windparks für ziehende 
Singvögel durch ihre geringe Größe größ-
tenteils sprichwörtlich im Dunkeln. Deshalb 
widmet sich ein seit fast zehn Jahren laufen-
des Projekt der Erforschung des Offshore-
Singvogelzugs. Im Zentrum der Forschung 
stehen die Fragen, wie viele Singvögel, wel-

Konzeptionelle Darstellung der Identifikation 
von On- und Offshore-Flügen von Singvögeln 
mittels Radiotelemetrie als Teil des Motus Wild-
life Tracking Systems (https://motus.org/).

Radiotelemetrie-
stationen

50 km
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che Arten, welche Populationen und welche Individu-
en überhaupt über das Meer fliegen und unter welchen 
Umweltbedingungen dies geschieht. Dafür werden 
kleinräumige Bewegungsmuster von Singvögeln wäh-
rend der Wanderung mit Radiosendern verfolgt, die eine 
hohe zeitliche (Sekunden bis Minuten) sowie räumliche 
(~ 1 km) Auflösung besitzen. Dabei konnten wir feststel-
len, dass ziehende Singvögel vor allem bei schwachen 
und ablandigen Winden aufs Meer fliegen (Brust et al. 
2019; Rüppel et al. 2023a,b). Immunparameter, als phy-
siologische Indikatoren für die Leistungsfähigkeit der 
Vögel, hatten keinen Einfluss auf die Entscheidung On- 
oder Offshore zu fliegen (Brust et al. 2022). Auch gab es 
keinen Unterschied der gewählten Routen im Vergleich 
zwischen einem Nacht- und Tagzieher (Michalik et al 
2020). Der Anteil der Singvögel, die auf das Meer hin-
ausfliegen, liegt im Mittel bei 54 % (Rüppel et al 2023b), 
sodass das Ausmaß des Offshore-Singvogelzuges nicht 
unterschätzt werden sollte (Brust et al. 2021). Allerdings 
ist dieser Anteil extrem abhängig von der Art, wobei es 
aber bisher unklar bleibt, ob es ein phylogenetisches 
Muster gibt (Rüppel et al. 2023b). Es stellt sich zudem 
die Frage, ob diese Aussagen auch für Individuen gelten, 
die nicht in unmittelbarer Küstennähe gefangen und be-
sendert wurden. Außerdem decken die bisherigen For-
schungen lediglich einen winzigen südöstlichen Teil der 
deutschen Nordsee ab. Am gravierendsten ist aber unse-
re Wissenslücke in den Offshore-Windparks selbst, wo 

bisher kaum unabhängige Forschung stattgefunden hat. 
Es gibt somit noch viele Wissenslücken, um langfristig 
die Auswirkungen des Offshore-Windkraftausbaus auf 
den Singvogelzug abschätzen zu können, um schluss-
endlich geeignete und effektive Vermeidungs- und Ar-
tenhilfsmaßnahmen zu konzipieren.
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Knob L, Hahn S & Wong J:

Saisonale und regionale Unterschiede in Aktiviätsmustern von Bienenfressern während des 
Zuges

	✉ Lukas Knob. E-Mail: knob@uni-trier.de

Der Bienenfresser Merops apiaster ist ein tagaktiver 
paläarktischer Langstreckenzieher mit einem Brutge-
biet von Südwesteuropa und Nordwestafrika über den 
Nahen Osten bis nach Nordindien und die kasachische 
Steppe. In den letzten Jahrzehnten fand eine Auswei-
tung des Brutgebietes mit Koloniegründungen in Mit-
tel- und Nordeuropa statt. Frühere Geolokatorstudien 
lieferten bereits detaillierte Erkenntnisse über die Zug-
routen dieser Vögel und beschrieben neue Nichtbrut-
gebiete im Südwesten Afrikas zwischen Kongo und 
Angola. Jedoch sind viele Aspekte der Zugökologie 
dieser Art weiterhin unbekannt.

Wir untersuchten das individuelle Verhalten von 
Bienenfressern während der Rastphasen auf dem 
Herbst- und Frühlingszug. Im Fokus standen hierbei 
regionale und saisonale, sowie alters- und geschlechts-
spezifische Unterschiede in Tagesaktivitätsmustern 

während dieser stationären Phasen. Als Grundlage 
dienten uns 66 Multisensor-Logger-Datensätze von 
adulten Bienenfressern, die in Kolonien in Sachsen-
Anhalt brüteten.

Wir fanden saisonale und regionale Unterschiede 
sowohl in der allgemeinen Phänologie des Zuges als 
auch in den Tagesaktivitätsmustern. Während die Bie-
nenfresser auf dem Herbstzug eine längere Route über 
Spanien, Nordafrika, den Sub-Sahara-Raum und den 
Regenwaldgürtel zu ihren Hauptwintergebieten flogen, 
war der Frühlingszug direkter. Neben der verkürzten 
Zugroute erfolgte der Rückflug auch in einem konstant 
engeren Zeitfenster. 

Die Tagesaktivitätsmuster auf den Zwischenstopps 
zeigten zwei zeitliche Hochphasen, am Vormittag und 
am Nachmittag. Die Ausprägung dieser zeitlichen 
Hauptaktivitäten verschoben sich während des Früh-
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lingszuges von Süden nach Norden von den frühen 
Morgenstunden hin zu den frühen Mittagsstunden. 
Obwohl männliche Bienenfresser altersunabhängig 
früher in den Brutgebieten ankamen, konnten wäh-

rend des Zuges keine geschlechtsspezifischen Unter-
schiede in der Ankunft und dem Verlassen der durch-
querten Regionen festgestellt werden.

Rodriguez Santana F, León CP, Saldívar LS, Dávila NV, Rosales ÓL & Del Rio Salmon KC:

Is the insular Caribbean important for raptor migration in the neotropics? Results of monitoring 
raptor migration in the Caribbean Biological Corridor

	✉ Freddy Rodriguez Santana, Museo de Historia Natural Tomas Romay, Calle Jose A. Saco, No 601, Esq. a Barnada, 
Santiago de Cuba CP 90 100, Cuba. E-Mail: agundlachii@yahoo.es

The study of raptor migration in the Biological Corri-
dor in the Caribbean began at the beginning of the 21st 
century. Exploratory counts were carried out mainly 
in Cuba (2001–2002, 2007 and 2018) and in Hispaniola 
(2019–2020) with the objective of identifying the sites 
of greatest concentration and the resulting move-
ments of raptors during autumn migration. In the 
places of greatest concentration, monitoring efforts 
were mounted during the autumn migration in the 
west (Cabo San Antonio) and east of Cuba (Siboney, 
La Gran Piedra and Caleta) as well as in the Domini-
can Republic (Cabo Pequeno). The monitoring car-
ried out allowed us to identify the insular Caribbean 

as the site with the highest concentration in the world 
for the Osprey Pandion haliaetus as well as important 
concentrations of the Swallow-tailed Kite Elanoides 
forficatus and the Mississippi Kite Ictinia mississippi-
ensis previously unknown for the insular Caribbean. 
This places a large number of raptors in the same place 
in a very short time, which not only offers an invalu-
able opportunity for monitoring population trends of 
some species on a continental scale, but also consti-
tutes an important challenge for the conservation of 
these species and an opportunity for environmental 
education at the local and regional level.

Salmón P, Dierschke J, Peter A, Partecke J & Liedvogel M:

Linking mitochondrial physiology to migratory performance in Common Blackbirds 
Turdus merula

	✉ Pablo Salmon. E-Mail: pablo.salmon@ifv-vogelwarte.de

The proximate mechanisms underlying migratory per-
formance remain poorly understood. It is well known 
that migratory animals, particularly birds, undergo dras-
tic physiological and phenotypic changes to meet the 
high energetic demands of migration. Despite the fact 
that energy is considered the common currency of life, 
fuelling biological processes at every level of organisa-
tion, and that mitochondria are the organelles respon-
sible for its production, little attention has been paid to 
mitochondrial traits per se. In this study, we investigated 

the relationship between mitochondrial physiology and 
migratory performance in Common Blackbirds Turdus 
merula during their stopover on the island of Helgoland 
(N. Germany). We combined cellular respirometry in 
blood cells with tracking data (SigFox) to understand 
how an individual’s bioenergetic status influences migra-
tory decisions. Our study provides new insights into the 
link between organelle function and whole-animal per-
formance as well as the implications of mitochondrial 
physiology in the context of animal migration.
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Kreikenbohm R, Sumasgutner P, Loretto M & Kleindorfer S:

Einfluss von Wetter und Klima auf die Reproduktion des Steinadlers in den nördlichen 
Kalkalpen

	✉ Rebekka Kreikenbohm. E-Mail: rebekka-kreikenbohm@online.de

Das Klima in den Hochgebirgslagen der Alpen unter-
liegt stark ausgeprägten saisonalen und jährlichen 
Schwankungen, an welche die Ökosysteme angepasst 
sind. Gleichzeitig hat in den vergangenen 40 Jahren 
eine stärkere Erwärmung als im globalen Mittel statt-
gefunden. Zukünftig sind eine Beschleunigung der 
Erwärmung sowie eine Häufung von Wetterextremen 
zu erwarten. Ziel dieser Studie war es, die Auswirkun-
gen des Wetters im Einfluss des Klimawandels auf den 
Steinadler Aquila chrysaetos, welcher als Top-Prädator 
eine Schlüsselrolle in Gebirgsökosystemen einnimmt, 
besser zu verstehen. Dazu wurden Steinadlerbrutda-
ten der letzten 36 Jahre aus den nördlichen Kalkal-
pen ausgewertet. Die Auswirkungen von Temperatur 
und Niederschlag auf die Brutwahrscheinlichkeit, den 
Schlupferfolg und das Überleben der Nestlinge wur-
den analysiert. Anschließend wurden die zeitlichen 
Trends der einflussreichen Wetterfaktoren über den 
gesamten Untersuchungszeitraum ausgewertet, um 
zu verstehen, wie Klimaveränderungen die Brutpara-
meter beeinflussen. Nach kalten, niederschlagsreichen 
Wintern begannen Steinadler eher zu brüten, wäh-

rend nach nasskaltem Wetter in der späten Inkubati-
onsphase eher ein Schlupf erfolgte. Nach dem Schlupf 
konnten weder Temperatur noch Niederschlag das 
Überleben der Nestlinge prognostizieren. Alle Brut-
parameter wiesen eine hohe jährliche Variabilität auf. 
Die Klimatrends konnten die Brutwahrscheinlichkeit 
nicht vorhersagen, jedoch stieg der Schlupferfolg mit 
zunehmender Niederschlagsintensität über die Zeit an. 
Die Brutverluste nach dem Schlupf nahmen mit der 
Zeit leicht zu, während die Gesamtproduktivität leicht 
abnahm. Die Wirkungsmechanismen von Tempera-
tur und Niederschlag sind komplex und beeinflussen 
die Reproduktion wahrscheinlich am stärksten über 
eine veränderte Ressourcenverfügbarkeit. Die Studie 
unterstreicht die Wichtigkeit von standardisierten und 
hochauflösenden Langzeitmonitoringdaten, um die 
tatsächlichen Auswirkungen von Umweltbedingungen 
und -veränderungen zu erkennen. Besorgniserregend 
für die zukünftige Entwicklung des Steinadlers in den 
Nördlichen Kalkalpen ist die zunehmende Häufigkeit 
von warmen Wintern.

Maggini I & Fusani L:

Grundlagenforschung an der Österreichischen Vogelwarte

	✉ Ivan Maggini, Österreichische Vogelwarte, Konrad-Lorenz Institut für Vergleichende Verhaltensforschung, Veterinär-
medizinische Universität Wien, Savoyenstraße 1a, 1160 Wien, Österreich. E-Mail: ivan.maggini@vetmeduni.ac.at

Seit ihrer Gründung im Jahr 2015 ist die Österreichi-
sche Vogelwarte an der Spitze der Grundlagenfor-
schung im internationalen Kontext angesiedelt. Die 
Forschungsthemen sind sehr vielfältig, lassen sich 
aber in zwei Hauptbereiche gliedern: sexuelle Selek-
tion und Balzverhalten sowie Physiologie des Vogel-
zugs. Der Schwerpunkt der Forschung liegt sehr oft 
auf der Feldarbeit. Zum Beispiel haben wir fortge-
schrittene KI-Methoden entwickelt, um Verhalten aus 
Videos zu analysieren. Auf diese Weise konnten wir das 
Balzverhalten von Goldbandpipras Manacus vitellinus 
in Panama sowie von Victoriaparadiesvögel Ptiloris 

victoriae und Fleckenlaubenvögeln Chlamydera macu-
lata in Australien im Detail untersuchen. Außerdem 
untersuchen wir den Einfluss des sozialen Umfelds auf 
die elterlichen Bemühungen während der Brutzeit bei 
einer Seeregenpfeiferpopulation Charadrius alexandri
nus auf der Insel Maio in Kap Verde. Um dies so effi-
zient wie möglich zu tun, verwenden wir ultraleichte 
Satellitensender, mit denen wir die Bewegungen und 
Begegnungen der Individuen kontinuierlich verfolgen 
können. Bei der Erforschung des Vogelzugs konzen
trieren wir uns vor allem auf physiologische Aspekte, 
insbesondere während der Rast bei der Überquerung 
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großer ökologischer Barrieren. Zu diesem Zweck 
untersuchen wir die Belastungen bei der Überquerung 
der Sahara-Wüste an einem Feldstandort in Marokko, 
insbesondere die mit der Dehydrierung verbundenen 
Herausforderungen. Weiter entlang der Zugroute kon-
zentrieren wir uns auf die physiologischen Mechanis-
men, welche die Entscheidungen über Zwischenlan-
dungen nach der Mittelmeer-Überquerung von etwa 

500 km bestimmen. Wir untersuchen Vögel, die auf der 
Insel Ponza in Italien einen Zwischenstopp einlegen 
und befassen uns mit Aspekten, die mit der hormo-
nellen Signalgebung zusammenhängen sowie mit der 
Rolle des Schlafs für den Energiehaushalt der Vögel 
während des Zugs. In diesem Vortrag werden wir 
einige Einblicke in die wichtigsten Ergebnisse dieser 
Studien geben.

Tolkmitt D & Hering J:

Rudolf Zimmermann (1878–1943) am Neusiedler See – Sachsens Beitrag zur Avifaunistik in 
Österreich

	✉ Dirk Tolkmitt, Menckestraße 34, 04155 Leipzig. E-Mail: tolkmitt-leipzig@t-online.de

Bis heute kaum bemerkt ist der Umstand, dass im Zeit-
raum von 1939 bis 1944 drei aus Sachsen stammende 
Ornithologen die Szene in Österreich dominierten – 
eine kurze sächsische Periode in der Ornitho-Historie 
des Landes. Neben Hans Kummerlöwe, einem Lehrer 
aus Leipzig (nach dem Krieg: Hans Kumerloeve), als 
erstem Direktor der wissenschaftlichen Museen in 
Wien und damit auch des Naturhistorischen Muse-
ums und Günther Niethammer aus der sächsischen 
Provinz als Kustos der ornithologischen Abteilung am 
Naturhistorischen Museum war auch Rudolf Zimmer-
mann, ein Dresdner, für das Museum tätig. Während 
erstere sich aber avifaunistisch mehr auf den Mittel-
meerraum und den Nahen Osten 
konzentrierten, ging Zimmer-
mann dem Auftrag zur Bearbei-
tung der Vogelwelt des Neusiedler 
Sees einschließlich des Seewinkels 
nach. Im Zeitraum von April 1940 
bis Oktober 1942 hielt er sich für 
insgesamt 14 Monate im Gebiet 
auf, um systematisch die Brutvö-
gel, aber auch das Durchzugsge-
schehen zu erfassen. Die posthum 
von Niethammer herausgegebe-
nen „Beiträge zur Kenntnis der 
Vogelwelt des Neusiedler Seege-
bietes“ stellen das Ergebnis sei-
ner Bemühungen dar. Mit ihnen 
hat Zimmermann eine moderne 
Avifauna vorgelegt, die nicht nur 
in Artkapiteln das Wissen zu den 
einzelnen Arten − unter meister-
hafter Auswertung der vorhande-
nen Literatur − darstellt. Vielmehr 
enthält sie auch einen für die Zeit 

thematisch noch unüblichen und zudem umfänglichen 
Allgemeinen Teil zur Charakterisierung des Gebietes 
und seiner Lebensräume. Zimmermann wollte bei der 
Darstellung der naturräumlichen Gegebenheiten und 
ihres Einflusses auf die Besiedlung durch Vögel sogar 
noch einen Schritt weitergehen, indem er an einem 
zweiten Band zu den „ökologischen und nicht zuletzt 
hydrographischen Verhältnissen“ und den „Wandlun-
gen im Vogelbild des östlichen Steppengebietes“ arbei-
tete (nach eigenen Schilderungen und denen Kummer-
löwes im Vorwort zu den „Beiträgen“). Sein früher Tod 
vereitelte aber den Abschluss dieses Projekts. Auch 
eine Ausstellung zur Vogelwelt des Gebietes, an der 

er noch im Winter 1942/42 am 
Naturhistorischen Museum gear-
beitet hatte, kam offenbar nicht 
mehr zu Stande. Das Manuskript 
des zweiten Bandes der „Bei-
träge“ wie auch die von Zimmer-
mann gefertigten Fotografien 
vom Neusiedler See gelten bis 
heute als verschollen.     

Literatur
Hering J, Rohrmüller M & Tolkmitt D 
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Vogl W, Hloch A, Maggini I & Winkler H:

Wissenschaftliche Vogelberingung in Österreich seit 2000 und die Etablierung einer 
österreichischen Vogelwarte

	✉ Wolfgang Vogl, Österreichische Vogelwarte/Austrian Ornithological Centre, Konrad-Lorenz-Institut für vergleichende 
Verhaltensforschung, Department für Interdisziplinäre Lebenswissenschaften, Veterinärmedizinische Universität Wien, 
Savoyenstraße 1A, 1160 Vienna, Österreich.  
Tel.: +43(0) 1 25077 7333, Mobil: +43(0) 664 60 2577 333, Fax: +43(0) 1 25077 94 71333.  
E-Mail: Wolfgang.Vogl@vetmeduni.ac.at, www.vetmeduni.ac.at/de/klivv/oesterreichische-vogelwarte/

Das Fehlen einer selbständigen österreichischen Vogel-
warte hatte vor allem ab dem Beginn der digitalen 
Datenverarbeitung und Kommunikation von Berin-
gungs- und Wiederfunddaten ab den 2000er Jahren 
anfangs negative Auswirkungen auf das Monitoring 
von wildlebenden Vögeln mittels individueller Markie-
rung in Österreich. Vor allem für Einzelberinger und 
-beringerinnen stellte die Umstellung von schriftlichen 
Beringungslisten und brieflichen Fundmeldungen 
auf ein zeitgemäßes, digitales Meldeschema durch die 
damals für Österreich zuständige Vogelwarte Radolf-
zell ein Problem dar. Unabhängig davon gab es zwar 
lokale Initiativen, um die Beringung in Österreich sogar 
zu verstärken, wie etwa die Fortführung oder Wieder-
aufnahme der Herbstzugberingungen der Stationen 
Steyregg (OÖ) und Illmitz (Bgld), Neugründungen der 
Stationen in Hohenau/March (NÖ) sowie Hartberg und 
Leitersdorf (Stmk) sowie einige vor allem artspezifi-
sche Beringungsprojekte und die Nestlingsberingung 
von Höhlenbrütern. Aber auch hier führten Software

probleme, unklare Meldewege sowie ungeklärte 
Zuständigkeiten zumindest zu Verzögerungen beim 
Datenaustausch mit der deutschen Beringungszent-
rale. Abgesehen von unzureichendem Datenmanage-
ment war jedoch das Fehlen eines bundesweiten Moni-
toringkonzeptes mittels Beringung der Hauptgrund 
dafür, dass in Österreich die Beringung zwar lokal 
fortgeführt, ihre Bedeutung sowohl für Grundlagen-
forschung als auch Artenschutz aber nicht ausreichend 
gezeigt werden konnte. Erst mit der Gründung der 
„Österreichischen Vogelwarte“ und ihrer Beringungs-
zentrale 2015 an der „Veterinärmedizinischen Univer-
sität Wien“ wurde die Eigenverantwortung Österreichs 
zu diesem Thema umgesetzt. Gerade in Hinblick auf 
den Rückgang der Anzahl und Artenzusammensetzung 
heimischer Vogelpopulationen konnten Beringungser-
gebnisse im langjährigen Vergleich anhand ausgewähl-
ter Standorte gezeigt und einen Überblick über die 
Beringungsstandorte und Projekte der letzten 20 Jahre 
in Österreich gegeben werden.

Winkler H-C & Berg H-M: 

Österreichische Ornithologie: Aufbau nach dem Kriege

	✉ Hans-Christoph Winkler. E-Mail: hans-christoph.winkler@oeaw.ac.at

Sowohl die akademische Biologie als auch die von Lieb-
habern der Vogelkunde betriebene Vogelkunde erhol-
ten sich nach dem 2. Weltkrieg zunächst nur langsam. 
Diese Aufbauphase von 1945 bis 1995 wurde unter 
anderem von Institutionen wie dem Naturhistorischen 
Museum in Wien, der Universität Wien, der Hochschule 
für Bodenkultur und dem Haus der Natur in Salzburg 
getragen. Die Amateure in Wien und den Bundeslän-
dern rekrutierten sich aus Vogelhaltern und -züchtern, 
Beringern und Feldbeobachtern, oft in Personalunion. 

Die Entwicklung der Vogelkunde und des Vogelschutzes 
spiegelt sich auch in der bewegten Geschichte des Ver-
eins wider, der heute erfolgreich als BirdLife Österreich 
auftritt. Hinter allem steht ein komplexes Geflecht von 
Beziehungen zwischen den zahlreichen Akteuren, in 
das auch auf ihre Weise die DO-G und die Vogelwarte 
Radolfzell eingebunden waren. Am konkreten Beispiel 
von zwei hervorragenden Persönlichkeiten, nämlich 
Kurt Bauer und Ellen Thaler, lassen sich vielfältige 
Aspekte schlaglichtartig illustrieren.
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Bertram J, Kürten N, Bichet C, Moiron M, Schupp P & Bouwhuis S:

Die Altersspezifität der Quecksilberbelastung – eine Längsschnittstudie bei einem langlebigen 
Seevogel

	✉ Justine Bertram. E-Mail: justine.bertram@ifv-vogelwarte.de

Das Vorkommen von Quecksilber in der Umwelt hat 
im letzten Jahrhundert dramatisch zugenommen, 
wodurch Organismen, die sich aquatisch ernähren, 
einer erhöhten Aufnahme dieses Schadstoffs ausgesetzt 
sind. Aufgrund ihrer hohen trophischen Position und 
ihrer Langlebigkeit können vor allem Seevögel hohe 
Mengen Quecksilber aufnehmen, was sie dazu prädis-
poniert, mit zunehmendem Alter Quecksilber zu akku-
mulieren und damit ihre Anfälligkeit für die negativen 
Auswirkungen zu erhöhen. Über einen Zeitraum von 
sieben Jahren haben wir 1.314 Blutproben und 693 Eier-
schalen von individuell markierten Flussseeschwalben 
Sterna hirundo bekannten Alters gesammelt, um die 

individuellen Veränderungen der Quecksilberkonzen-
tration mit dem Alter und die potentielle Weitergabe 
an die Nachkommen zu untersuchen. Unsere Analysen 
deuten darauf hin, dass Flussseeschwalben in ihrem 
Brutgebiet im Niedersächsischen Wattenmeer beson-
ders hohen Quecksilberkonzentrationen ausgesetzt 
sind und diese mit steigendem Alter akkumulieren. 
Weibchen zeigten dabei, aufgrund ihrer Fähigkeit, 
Quecksilber in Abhängigkeit von ihrer Blutquecksil-
berkonzentration durch die Eierschalen abzugeben, 
eine geringere Anreicherung als Männchen, wodurch 
die Nachkommen allerdings bereits vor dem Schlupf 
mit Quecksilber belastet sind.

Bouwhuis S, Rollins RE, Schnelle A & Risch M:

Development of antibody levels against avian influenza in two tern species

	✉ Sandra Bouwhuis. E-Mail: sandra.bouwhuis@ifv-vogelwarte.de

During the breeding seasons of 2022 and 2023, colony 
breeding gulls and terns, as well as various other 
seabirds, were hit by an unprecedented outbreak of 
highly pathogenic avian influenza H5N1. Mortality 
rates differed between species and populations, and 
little is known about why this is so. We studied the 
development of antibody levels against avian influ-
enza in two sympatric breeding tern species at Neu-
felderkoog, Germany, across 2023 and 2024: the Com-

mon Tern Sterna hirundo and the Gull-billed Tern 
Gelochelidon nilotica, the latter forming the last breed-
ing population in Central Europe and is in the focus 
of a conservation project. In this talk, we will report 
on species-specific annual mortality rates and anti-
body levels, comparing them to those of tern species 
and populations across the Wadden Sea region, and 
discuss implications for population development and 
conservation efforts.

Rohr-Bender VA, Kupan K, López-Nava G & Küpper C: 

Geschlechts-, Morph- und individuelle Variation in der Aktivität von Kampfläufern von der 
frühen Entwicklung bis zum Erwachsenenalter

	✉ Veronika A. Rohr-Bender. E-Mail: veronika.rohr@bi.mpg.de

Arten mit alternativen Fortpflanzungsstrategien 
(AFTs) weisen eine hohe innerartliche Vielfalt auf, die 
sich besonders bei Verhaltensweisen im Kontext der 

Fortpflanzung zeigt. Allerdings ist bislang nur wenig 
darüber bekannt, wie sich diese Verhaltensvielfalt in 
anderen Kontexten auswirkt.
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Der Kampfläufer Calidris pugnax ist ein durch den 
globalen Wandel bedrohter Wiesenbrüter mit einer 
außerordentlichen innerartlichen Vielfalt in Physiolo-
gie, Erscheinungsbild und Verhalten. Aufgrund von drei 
genetisch unterschiedlichen AFTs manifestiert sich diese 
Vielfalt insbesondere in Unterschieden im Balz- und 
Aggressionsverhalten der Männchen: Man unterschei-
det zwischen territorialen Einzelkämpfern, kooperieren-
den Satelliten und weibchenartigen „Faedern“, welche 
sich durch Täuschung Paarungen sichern. Auch die 
Weibchen sind Träger der drei Morphen, welche poten-
ziell auch Verhaltensweisen außerhalb des Brutkontex-
tes, sowie bei den nestflüchtigen Küken beeinflussen.

Wir haben von Hand aufgezogene junge Kampf
läufer wiederholt in einer „Open Field“-Arena getestet 
und ihre Aktivität in dieser ungewohnten Umgebung 
(kurz: „Aktivität“) quantifiziert. Diese wird in der Per-
sönlichkeitsforschung traditionell als Explorations-

verhalten bezeichnet. Nach einer anfänglichen Phase 
der Inaktivität, in der sie auf die neue Umgebung mit 
Niederkauern reagierten, stieg die Aktivität der Küken 
im ersten Lebensmonat schnell an. Die individuelle 
Verhaltensstabilität war zunächst gering, nahm jedoch 
im Verlauf der juvenilen Entwicklung zu und erreichte 
hohe Werte (~ 0,5) innerhalb und zwischen den Jah-
ren (1. und 2. Winter). Die beiden Geschlechter unter-
schieden sich durchgehend in ihrer Aktivität, wobei 
Weibchen deutlich aktiver waren als Männchen, was 
Auswirkung auf die Überlebensfähigkeit haben könnte. 
Die morphspezifische Variation war hingegen weniger 
ausgeprägt.

Unsere Ergebnisse legen zudem nahe, dass bei Arten 
mit AFTs auch nicht-reproduktive Verhaltensweisen 
stabil sein können, wobei deutliche geschlechtsspezifi-
sche, jedoch nicht zwingend morphspezifische Unter-
schiede auftreten können.

Theurich N, Garthe S & Schwemmer P:

Einfluss meteorologischer Faktoren auf die Zugwege von Ringelgänsen Branta bernicla während 
des Frühjahrszugs

	✉ Nora Theurich. E-Mail: theurich@ftz-west.uni-kiel.de, Instagram: nora_theu

Die räumliche und zeitliche Ausprägung des Vogelzu-
ges hängt von zahlreichen Faktoren ab. Diese Studie 
untersucht den Einfluss meteorologischer Parameter 
auf den Frühjahrszug von Ringelgänsen Branta bernicla 
zu ihren Brutstätten in Nordrussland. Analysiert wer-
den Daten von 32 mit GPS-Trackern ausgestatteten 
Individuen, die zwischen 2016 und 2024 besendert und 
teilweise mehrere Jahre hintereinander verfolgt werden 
konnten. Diese Daten bieten wertvolle Einblicke in die 
jährlichen und individuellen Variationen ihrer Zug-
routen sowie die Abzugs-, Stopover- und Zugentschei-
dungen. Die Studie fokussiert sich besonders darauf, 
wie spezifische Witterungsbedingungen (z. B. Wind-
stärke und -richtung, starke Regenfälle und schlechte 
Sicht) die Zugentscheidungen, die Wahl der Rastplätze 
und die Aufenthaltsdauer an den Rastplätzen beein-
flussen. Verändern die Gänse zum Beispiel ihre Flug-
höhe bei Turbulenzen in Bodennähe und weichen auf 

Flughöhen mit anderen Bedingungen aus? Die zentrale 
Fragestellung dieser Studie ist es, durch den Vergleich 
der Reaktionen im Zugverhalten auf Wetterereignisse 
über verschiedene Beobachtungsjahre und Individuen 
hinweg zu ermitteln, wie flexibel Ringelgänse auf mete-
orologische Ereignisse während ihres Zuges reagieren. 
Eine Vielzahl meteorologischer und vogelbezogener 
Prädiktoren werden miteinander verschnitten, um 
zu untersuchen, ob externe Faktoren oder individu-
elle Rhythmen während des Zuges dominanter sind. 
Zusätzlich wirft die Untersuchung ein Licht auf die 
potenziellen Auswirkungen des Klimawandels – denn 
die Häufung von extremeren Wetterlagen könnte auch 
die ziehenden Gänse treffen und sie damit nicht nur 
durch eine veränderte Schneeschmelze in der Tundra 
direkt beeinflussen. Die Erkenntnisse tragen zu einem 
tieferen Verständnis über das Zugverhalten und die 
Anpassungsfähigkeit der Tiere während ihrer Reise bei.
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Unsöld M:

Neue Hinweise zur historischen Verbreitung des Waldrapps Geronticus eremita mit einer Evidenz 
für eine bislang unbekannte Brutkolonie in Bayern

	✉ Markus Unsöld, Zoologische Staatssammlung München, Münchhausenstraße 21, 81247 München.  
E-Mail: unsoeld@snsb.de

Immer wieder tauchen neue historische Hinweise zum 
Waldrapp Geronticus eremita auf, eine wird hier vor-
gestellt. Aber auch häufig zitierte Quellen bieten noch 
Überraschungen. 

Gessners Vogelbuch enthält weit mehr Informa-
tionen über den Waldrapp als bisher bekannt war. 
Trotz des ausführlichen Kapitels wurde behauptet, 
Gessner sei durch ein verunstaltetes Präparat einer 
Alpenkrähe getäuscht worden, obwohl Gessner sel-
bige ebenfalls mit einer Abbildung vorstellt. Der 
Holzstich vom Waldrapp, eindeutig ein flügger Jung-
vogel, stammt von Gessner selbst, möglicherweise 
nach dem sezierten Individuum, anhand dessen er 
den Mageninhalt untersucht hat, was Hinweise auf 
die Ernährung liefert. 

Bei jeder beschriebenen Vogelart geht Gessner auch 
auf deren Nutzung ein. So beschreibt er, dass beim 
Waldrapp „die ersten von ihnen wohl um den Anfang 
des Brachmonats (Juni) wegfliegen“, was meist als Zug-
verhalten interpretiert wurde. Im folgenden Satz weist 
er aber darauf hin, dass die Jungen leicht aufgezogen 
und gezähmt werden können, wenn sie vorher aus dem 
Nest genommen werden. Es handelt sich also nicht um 
Zugverhalten, sondern um das Ausfliegen der Jungvö-
gel. Zudem erwähnt Gessner, dass die ausgenommenen 
Jungen im Freiflug gehalten wurden.

Bei mehreren Arten nutzt Gessner den Waldrapp zur 
genaueren Beschreibung: Beim Sichler und (Ägypti-
schen) Ibis vergleicht er deren Schnäbel mit dem 
des Waldrapps. Beim Schwarzstorch Ciconia nigra 
beschreibt er ein ihm ähnlichen Schimmer im Gefie-
der. Die Verwendung als Referenzart deutet darauf hin, 
dass der Waldrapp zur Zeit Gessners allgemein bekannt 
war, was ja auch in der Nutzung der ausgehorsteten 
Jungvögel deutlich wird.

Auf einen Waldrappkoloniestandort in Bayern stieß 
der Historiker Prof. Wild bei der Transkription der 
Ausgabenbücher vom Kloster Baumburg. Im Zeitraum 
zwischen 1461 und 1489 (frühere Ausgabenbücher 
waren nicht mehr auffindbar) führen Propst Caspar 
Ebenhauser und sein Schreiber 22 Schenkungen mit 
mindestens 35 „Steinraben“ auf. Gessner gibt diesen 
Namen als eine lokale Bezeichnung der Art für Bayern 
an, die wahrscheinlich vom Herkunftsort der meisten 
oder aller hier aufgeführten Individuen stammt: der 
Burg Stein in Stein an der Traun im Chiemgau. Die 
Burgherren Torringer waren mit dem Probst befreun-
det und haben ihm mehrfach „Steinraben“ zukommen 
lassen. 

In diesem Umfang bisher einmalig sind die z. T. 
tagesgenauen Daten: So sind Anzahl, häufig das genaue 
Datum, Höhe des Trinkgelds, Schenker und Überbrin-

Eine Übersicht zu Eiablage, Schlupf und Flüggewerden (erster und letzter Termin jeweils intensiv gefärbt) bei Waldrappen 
in den wiederangesiedelten Kolonien Mitteleuropas in den Jahren 2018–2023.
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ger aufgeführt. Das hohe Trinkgeld deutet auf die Wert-
schätzung des Probsts für die „Steinraben“ hin.

Die Eingangsdaten der Ausgabenbücher (Ende Mai 
bis Mitte Juni) lassen darauf schließen, dass Waldrappe 
wie bei Gessner beschrieben als noch nicht flügge Nest-
linge ausgenommen wurden. Ein „Nachzügler“ Mitte 
Juli könnte aus einem Nachgelege stammen. 

Vergleiche mit den gegenwärtig wiederangesiedelten 
ziehenden Waldrappen zeigen, dass deren Zeitmuster 
für Frühjahrszug und Fortpflanzung sehr gut mit jenen 
der europäischen Waldrappe vor deren Ausrottung in 
Mitteleuropa übereinstimmen. Das weist darauf hin, 
dass Waldrappe diese Verhaltensweisen an einer circa-
dianen Rhythmik synchronisieren. „Steinraben“ wur-
den nur in den Jahren 1461/62, 1475 und 1489 aufge-
führt, was auf Übernutzung bis zum Zusammenbruch 
der Kolonie schließen lässt. 

Wie von besenderten Weißstörchen Ciconia ciconia 
und Waldrappen bekannt ist, unternehmen subadulte 
Tiere weiträumige „Exkursionen“ und können dabei 

auch neue Brutplätze erkunden. So könnten subadulte 
Tiere (z. B. aus der Salzburger Kolonie) mehrfach auf 
diese selbst heute noch vorhandenen Niststrukturen 
aufmerksam geworden und zur Geschlechtsreife dort-
hin zurückgekehrt sein und sie mehrfach neu besiedelt 
haben.

Viele historischen Quellen lassen keinen Zweifel 
daran, dass Waldrappe verspeist wurden. Die vielzi-
tierte Rezeptesammlung mit Waldrappfigur im Koch-
buch von Marx Rumpold bezieht sich allerdings auf 
die Großtrappe. Darauf weisen die Formen der Zube-
reitung hin – verschiedene Gerichte aus linker und 
rechter Brust, Zubereitung auf ungarische Art oder 
nach Art eines Schwans. Die Bezeichnung „Drappen“ 
könnte zur Verwechslung mit dem Waldrapp beige-
tragen haben. 
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Einflussfaktoren auf die Reproduktion zweier sympatrischer Arten, die in unmittelbarer Nähe 
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Die Reproduktion vieler Vogelarten wird durch Nah-
rungsverfügbarkeit und die Fähigkeit der Nestlinge, 
ihre Körpertemperatur zu regulieren, beeinflusst. 
Dabei hat in der Regel die Dichte etwaiger Konkurren-
ten einen Einfluss auf die Nahrungsverfügbarkeit, wäh-
rend Wettereignisse wie niedrige Temperaturen oder 
starke Niederschläge auf die Überlebenswahrschein-
lichkeit der Jungen einwirken. Darüber hinaus inter-
agieren Klimafaktoren auch mit Nahrungsverfügbar-
keit und Habitatstrukturen. So können sich ungünstige 
Wetterbedingungen negativ auf die Nahrungssuche 
von Greifvögeln auswirken. Auch Nester werden häu-
fig in Wäldern gebaut, wo der Nachwuchs besser vor 
der Witterung geschützt ist. Obwohl bekannt ist, dass 
Wetter, Habitat und Konkurrenz die Reproduktion 
beeinflussen, sollen hier vor allem mögliche interagie-
rende Effekte anhand der beiden Arten Rotmilan Mil-
vus milvus und Schwarzmilan Milvus migrans näher 
betrachtet werden.

Für das Aufstellen der Modelle wurde die Haupt-
komponentenanalyse (PCA) verwendet, um Multikol-
linearität zu vermeiden. Die späteren Modelle wurden 
mit Hilfe der Zero-Inflated Poissonregression ana-
lysiert und über das Akaike-Informationskriterium 

(AIC) und das ΔAIC miteinander verglichen.
Die Ergebnisse zeigen, dass die Reproduktion 

(Anzahl überlebender Nestlinge pro Weibchen) anstieg, 
während der Anteil an Wald um das Nest zunahm und 
der Anteil an Ackerland sank. Auch mit zunehmender 
Entfernung zum nächsten Nest eines Artgenossen stieg 
die Reproduktion. Entgegen der Erwartungen zeigten 
Wetterereignisse keinen Einfluss.

Nester mit vielen Nestlingen wurden also eher in 
bewaldeten Gebieten gefunden. Jedoch schien der 
Schutz vor Wettereignissen nicht mit höherer Repro-
duktion zusammenzuhängen, da weder Temperatur 
noch Niederschlag wichtige unabhängige Variablen 
darstellten. Die Vermutung liegt deshalb nahe, dass der 
Schutz der Nestlinge vor möglichen Fraßfeinden ent-
scheidender ist als vor ungünstiger Witterung. Im Wald 
sind Nester besser verborgen und der Nachwuchs hat 
eine höhere Überlebenschance, da die Entdeckungsrate 
durch Prädatoren geringer ist. Hinzu kommt, dass das 
Elternpaar weniger Zeit aufbringen muss, um das Nest 
zu verteidigen, und diese für Nahrungssuche und Fütte-
rung der Nestlinge nutzen kann. Dadurch sind Letztere 
auch besser genährt. Die Wahl des Nistplatzes erscheint 
daher als entscheidend für die Reproduktion einer Art.
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Teufelbauer N:

Vogelschutz in Österreich – die Arbeit von BirdLife 

	✉ Norbert Teufelbauer, BirdLife Österreich, Diefenbachgasse 35/1/6, 1150 Wien, Österreich.  
E-Mail: norbert.teufelbauer@birdlife.at

BirdLife Österreich wurde im April 1953 als wissen-
schaftlicher Verein mit dem Namen „Österreichische 
Vogelwarte – Verband für Vogelkunde und Vogelschutz“ 
gegründet. Der heutige Vereinsname entstand 1993, als 
der Verein österreichischer Partner von BirdLife Inter-
national wurde. In den ersten Jahrzehnten des Bestehens 
lag der Mitgliederstand unter eintausend. In den letzten 
etwa 15 Jahren folgte eine starke Wachstumsphase, mit 
aktuell über 8.000 Mitgliedern und 27 Angestellten. Ziel 
von BirdLife ist es, durch die Unterstützung vieler Per-
sonen unabhängige Forschung zu betreiben und, dar-
auf basierend, Vogelschutz umzusetzen. Aktuell werden 
etwa 60 Projekte in ganz Österreich durchgeführt. 

Basis der Arbeit von BirdLife sind grundlegende Pro-
jekte wie zum Beispiel der Brutvogelatlas 2013–2018 
(Teufelbauer et al. 2023). Gegenüber dem ersten Atlas 
1981–1985 ist die Anzahl der autochthonen, regelmä-
ßigen Brutvogelarten von 210 auf 222 gestiegen. Drei 
Arten brüteten nicht mehr (Rothalstaucher Podiceps 
grisegena, Rötelfalke Falco naumanni, Rotkopfwürger 
Lanius senator), während 16 Arten wieder (Kranich Grus 
grus, Seeadler Haliaeetus albicilla, Kaiseradler Aquila 
heliaca, Habichtskauz Strix uralensis, Kormoran Phalac-
rocorax carbo) bzw. erstmalig in Österreich brütend fest-
gestellt wurden (Brandgans Tadorna tadorna, Schellente 
Bucephala clangula, Mittelmeermöwe Larus michahellis, 
Küstenseeschwalbe Sterna paradisaea, Weißbart-See-
schwalbe Chlidonias hybrida, Zwergscharbe Microcarbo 
pygmaeus, Seidenreiher Egretta garzetta, Kornweihe Cir-
cus cyaneus, Orpheusspötter Hippolais polyglotta, Zis-
tensänger Cisticola juncidis, Zitronenstelze Motacilla cit-
reola). Bei Bergvögeln und auch bei Waldvögeln haben 
sich die durchschnittlichen Seehöhen ihrer Vorkom-
men nach oben verlagert. Ein weiteres Projekt, das eine 
grundlegende Datenbasis schafft, ist das Brutvogelmo-
nitoring. Es soll Bestandsveränderungen häufiger Arten 
dokumentieren. Die Ergebnisse der Punkt-Stopp-Zäh-
lungen zeigen, dass sich im Zeitraum von 1998 bis 2023 
von 78 Arten 40 (51 %) signifikant negativ entwickelt 
haben, 24 (31 %) eine stabile Entwicklung zeigten und 
14 (18 %) zugenommen haben (Teufelbauer & Seaman 
2024b). Aus diesen Daten und den Ergebnissen vieler 
weiterer Projekte erstellt BirdLife den österreichischen 
Bericht gemäß Artikel 12 der Vogelschutzrichtlinie, 
ebenso wie die nationale Rote Liste. Parallel zu letzterer 

wurde auch eine sog. „Ampelliste“ entwickelt, in der für 
alle Brutvogelarten der Schutz- und Handlungsbedarf 
definiert wird. Sie bildet die Entscheidungsgrundlage für 
die Schwerpunktsetzung der Arbeit von BirdLife (Dvo-
rak et al. 2017). 

Einer der Schwerpunkte der Arbeit von BirdLife sind 
die Auswirkungen landwirtschaftlicher Nutzungen auf 
die Vogelwelt. Der „Farmland Bird Index“ für Österreich 
zeigt, dass die Bestände charakteristischer Vogelarten 
der Kulturlandschaft seit 1998 im Schnitt um etwa 40 % 
abgenommen haben (Teufelbauer & Seaman 2024a). 
Eine Evaluierung der österreichischen Agrarumwelt-
maßnahmen zeigte bspw. im Ackerland die Wirksamkeit 
der durch die Fördermaßnahmen angelegten Brachen, 
während im Grünland die Naturschutzmaßnahmen in 
Summe gegen die intensive Nutzung (mehrere Schnitte, 
Düngung) kaum zur Geltung kommen (Bergmüller & 
Nemeth 2019). In mehreren Gebieten widmet sich Bird-
Life Schutzmaßnahmen für das stark gefährdete Braun-
kehlchen Saxicola rubetra. Aktuell bestehen nur mehr in 
wenigen Gebieten Österreichs Kernvorkommen dieses 
einst verbreiteten Wiesenbrüters.

Unter dem Schwerpunkt Feuchtgebietsschutz fallen 
z. B. langjährige Monitoringaktivitäten im National-
park Neusiedler See - Seewinkel (Dvorak et al. 2024). 
Der Brutbestand des Silberreihers Ardea alba korre-
liert mit dem Wasserstand des Sees; er ist in den letzten 
Jahren aufgrund des niedrigen Seepegels, der Überal-
terung des Schilfgürtels sowie der Schilferntenutzung 
deutlich geschrumpft. Die charakteristischen Sodala-
cken des Seewinkels sind durch Verlandung gefährdet; 
parallel dazu hat der Brutbestand des Seeregenpfeifers 
Charadrius alexandrinus alarmierend abgenommen. Im 
Bereich Feuchtgebiete arbeitet BirdLife auch konkret an 
Habitatverbesserungen, wie z. B. im Ibmer Moor/Ober-
österreich, das eines der größten Restvorkommen der 
Bekassine Gallinago gallinago beherbergt. 

Im Rahmen des Schwerpunktes Zugvogelschutz wid-
mete sich BirdLife unter anderem der Erforschung des 
Vogelzuges im Alpenraum. Mit verschiedenen Metho-
den wurden Zugphänologie, -richtungen und -intensität 
erhoben: Der Zug findet im Alpenraum in erster Linie in 
breiter Front statt; lokal kann es aber zu deutlichen Ver-
dichtungen kommen. Hauptzugrichtung ist Südwest, 
aber sowohl West als auch Süd haben bedeutende Anteile 
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bei ziehenden Vögeln (Schmidt 2016). Unter anderem 
aus den hier gewonnenen Erkenntnissen wurden 
Methodenstandards für ornithologische Erhebungen 
im Rahmen des Baus von Windkraftanlagen entwickelt 
(BirdLife Österreich 2016, 2021).

Der Kaiseradler ist eine wichtige Zielart im Schwer-
punktthema Greifvogelschutz. Häufigste Todesursachen 
von 52 im Zeitraum 2003 bis 2023 gefundenen Kaiserad-
lern waren illegale Verfolgung (35 %) sowie Kollision mit 
Windkraftanlagen (23 %) (Schmidt 2024). Zum Thema 
illegale Verfolgungen wurden im Rahmen einer Studie 
von BirdLife Erheblichkeitsschwellen für die strafrecht-
liche Verfolgung definiert. Im Fall des Kaiseradlers ist 
diese Schwelle bereits bei einem betroffenen Individuum 
überschritten. Seit Jahren wird auch die Raumnutzung 
von Kaiseradlern mittels Telemetrie untersucht. Eine 
Auswertung von 143 immaturen Vögeln aus Mittel- 
und Osteuropa zeigte, dass diese im Zug des Dispersals 
ein riesiges Gebiet befliegen, mit Konzentration auf die 
Große und die Kleine Ungarische Tiefebene (Schmidt 
et al. 2023). 

Um konkrete Habitatverbesserungen zu erreichen 
kooperiert BirdLife mit den Österreichischen Bundes-
forsten, die in etwa 10 % der österreichischen Staatsflä-
che verwalten. Gemeinsam wurden verschiedene Maß-
nahmenpakete für gefährdete Waldvogelarten erarbeitet 
(Wichmann et al. 2009). Auf den Flächen der Bundes-
forste wurden unter anderem knapp 500 sogenannte 
Biodiversitätsinseln mit einer durchschnittlichen Fläche 
von 2.2 ha eingerichtet. Diese wurden dauerhaft außer 
Nutzung gestellt.

Ein Eckpfeiler der Arbeit von BirdLife ist eine große 
Zahl ehrenamtlich tätiger Beobachterinnen und Beob-
achter („Citizen Science“). Pro Jahr werden mehr als 
eine Million Vogelbeobachtungen auf der von BirdLife 
betriebenen Meldeplattform www.ornitho.at eingege-
ben. Über eine eigene, mehrstufige Bildungsschiene 
werden neue Personen an die Vogelbeobachtung her-
angeführt bzw. fortgebildet (BirdLife Österreich 2024). 
Daneben ist auch Bewusstseinsbildung ein wichtiges 
Thema. Die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit resultiert 
aktuell in über 2.000 Medienerwähnungen pro Jahr, die 
Anzahl der Follower bei Facebook und Instagram liegt 
im fünfstelligen Bereich. Bei der großen Zählaktion 
„Stunde der Wintervögel“ langten 2024 mehr als 21.000 
Meldungen ein. 
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Battermann J-M & Kinser A:

Die Schwerpunktgebiete der Wiesenweihe Circus pygargus in Mecklenburg-Vorpommern

	✉ Julia-Marie Battermann. E-Mail: Wiesenweihe@DeutscheWildtierStiftung.de, www.DeutscheWildtierStiftung.de 

In Mecklenburg-Vorpommern ist die Wiesenweihe Cir-
cus pygargus selten geworden und auch auf der Roten 
Liste der Brutvögel Deutschlands wird sie als „stark 
gefährdet“ eingestuft. Früher waren ihre Lebensräume 
große offene Feuchtgebiete oder Wiesen, in denen sie 
am Boden gebrütet hat. Durch den fortschreitenden 
Verlust dieser Lebensräume und die häufige Mahd der 
Wiesen weichen die Vögel heute zum Brüten in Getrei-
defelder aus. Da die Jungen der Wiesenweihe jedoch 
nicht vor Juli flügge sind, werden viele Nester samt 
Nachwuchs während der Getreideernte zerstört oder 
bereits vorher von tierischen Nesträubern geplündert. 

Im Unterschied zu vielen anderen Arten sind für die 
Wiesenweihe geeignete Schutzmaßnahmen bekannt 
und erprobt. Wenn der genaue Standort eines Wiesen-
weihennests in einem Getreidefeld bekannt ist, kön-
nen die Jungvögel durch einen kleinen Schutzzaun 
vor ihren Fressfeinden und durch das Aussparen eines 
kleinen Teiles des Getreidefelds während der Ernte 
geschützt werden. Während in anderen Bundesländern 
der Bestand der Wiesenweihe durch solche Schutzmaß-
nahmen langsam wieder anwächst, ist die Situation in 
Mecklenburg-Vorpommern nach wie vor besorgniser-
regend. Niemand weiß genau, ob noch, wie zu Beginn 
der 2000er Jahre, etwa 30 bis 40 Paare in Mecklenburg-
Vorpommern brüten, oder ob es weitaus weniger sind.  

Seit Ausweisung der sieben Schwerpunktregionen in 
Mecklenburg-Vorpommern im Jahr 2015 hat sich die 
räumliche Verteilung der gemeldeten Wiesenweihen-
beobachtungen verändert. Im Auftrag des Landesamts 
für Umwelt, Naturschutz und Geologie Mecklenburg-
Vorpommern hat die Deutsche Wildtier Stiftung die 
Schwerpunktregionen daher neu definiert. 

Als Datenbasis dienten alle Beobachtungsmel-
dungen von Wiesenweihen, die zwischen den Jahren 
2000 bis einschließlich 2023 auf der Internetplattform 
www.ornitho.de für Mecklenburg-Vorpommern ein-
gegangenen sind. Für diesen Datensatz wurde eine 
sogenannte „Heat-Map“ mit der Dichteverteilung der 
gemeldeten Beobachtungen erstellt. Zur Abgrenzung 
neuer Schwerpunktgebiete wurden die Flächen, die 
bei geringster Flächenausdehnung 70 % der gemel-
deten Wiesenweihenbeobachtungen umfassten, mit 
einem 2.500 m großen Puffer umgrenzt. Für die so 
entstandenen, großflächig zusammenhängenden Vor-
kommensregionen wurden gutachterlich im Gelände 
auffindbare Grenzen festgelegt. Auf diese Weise sind 
acht neue Schwerpunktgebiete entstanden. Die neu 
abgegrenzten Schwerpunktgebiete sollen bei künftigen 
Kartierungen bzw. Monitoringmaßnahmen besonders 
berücksichtigt werden. 

Fink A, Niederbacher S, Herrmann P, Rödl T & Dröschmeister R:

Monitoring häufiger Brutvögel in Bayern

	✉ Alexandra Fink, Simon Niederbacher, Philipp Herrmann, Landesbund für Vogel- und Naturschutz in Bayern e. V., Eis-
vogelweg 1, 91161 Hilpoltstein. E-Mail: monitoring@lbv.de

Seit 2004 läuft das Monitoring häufiger Brutvögel 
(MhB) in Bayern. Ehrenamtliche Kartierende begehen 
viermal jährlich im Frühjahr und Sommer eine 1 km2 
große repräsentative Stichprobenfläche und erfassen 
alle Vögel, die sie dort hören oder sehen. Mithilfe dieser 
Monitoringdaten konnten von 2006 bis einschließlich 

2022 bisher für 58 bayerische Brutvogelarten statis-
tisch belastbare Bestandstrends errechnet werden. Von 
diesen 58 Arten sind 28 als zunehmend (d. h. durch-
schnittliche jährliche Zunahme > 1 %), 15 als stabil 
(durchschnittliche jährliche Änderung zwischen -1 % 
und +1 %) und 15 als abnehmend (durchschnittliche 
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jährliche Abnahme von >1 %) klassifiziert. Zu beachten 
ist, dass die Monitoringdaten des MhB die Bestands-
einbrüche vieler Arten, die bereits im 20. Jahrhundert 
stattgefunden haben, nicht wiedergeben. Insgesamt 
folgen die Bestandsveränderungen größtenteils den 
deutschland- oder gar europaweiten Trends: Vögel 
der Agrarlandschaft nehmen ab, Totholzbewohner 
nehmen stark zu. Es besteht Forschungsbedarf, um zu 
verstehen, wieso manche Arten in Bayern anderen 
Trends als in Gesamtdeutschland oder Europa fol-
gen (z. B. Feldsperling Passer montanus, Star Sturnus 
vulgaris). 

Monitoringdaten wie die aus dem MhB werden unter 
anderem für die Erstellung von Indikatoren durch die 
Bundesregierung genutzt. Für die Alpen gibt es jedoch 
zu wenig Daten zu den dortigen Vogelbeständen, 
sodass der Alpenvogelindikator seit 2013 ausgesetzt 
ist. Aus diesem Grund wurde 2024 die Kartiermethode 
des MhB für die besonderen Herausforderungen bei 
der Kartierung in den Alpen angepasst. So reicht im 
Hochgebirge bereits eine Kartierung zwischen Mai und 
Juli, und auch im Bergwald wurde die Anzahl der nöti-
gen Begehungen auf drei reduziert. Zusätzlich wurden 
neue Monitoringrouten im Rahmen des Monitorings 
Hochgebirgsvögel (MHg) geschaffen. Insgesamt gibt es 
nun 223 Monitoringflächen in den Alpen. Die metho-

dischen Änderungen sowie die Verfügbarkeit neuer 
Monitoringrouten führten dazu, dass die Anzahl der 
in den Alpen bearbeiteten Monitoringflächen von 17 in 
2023 auf 46 in 2024 anstieg. In enger Zusammenarbeit 
zwischen dem Landesbund für Vogel- und Naturschutz 
in Bayern e. V. (LBV), Dachverband Deutscher Avifau-
nisten (DDA), Bundesamt für Naturschutz (BfN) und 
dem Bayerischen Landesamt für Umwelt (LfU) sollen 
die Kartierenden nun die nächsten Jahre eng begleitet 
werden, um Unterstützungsbedarf und eventuell benö-
tigte methodische Anpassungen zu definieren.

Frommolt K-H, Brandes M, Müller M & Lasseck M:

KI-gestützte Erfassung des Wachtelkönigs Crex crex im Interesse des Wiesenbrüterschutzes

	✉ Karl-Heinz Frommolt, Mario Lasseck, Museum für Naturkunde, Leibniz-Institut für Evolutions- und Biodiversitäts-
forschung, Invalidenstraße 43, 10115 Berlin. E-Mail: karl-heinz.frommolt@mfn.berlin

Im Rahmen des Projektes „DeViSe“ wurde ein akusti-
scher Sensor zum Tracking lautaktiver Tierarten ent-
wickelt. Als eine Zielart wurde der Wachtelkönig Crex 
crex gewählt, der in Deutschland vorrangig auf extensiv 
genutzten Wiesen vorkommt. Im Interesse des Schut-
zes der Art ist ein gezieltes Grünlandmanagement 
erforderlich. Brutplätze sollten erst im Spätsommer 
gemäht bzw. beweidet werden. Eine akustische Ortung 
rufender Tiere soll eine genauere Abschätzung der Lage 
der Territorien ermöglichen und als Grundlage für die 
Entscheidung über eine Nutzungsfreigabe der Flächen 
hinzugezogen werden. Das entwickelte System wurde 
im Nationalpark „Unteres Odertal“ getestet. Die Ergeb-
nisse der Lokalisation flossen direkt in naturschutz-
fachliche Entscheidungen ein.

Ausgangspunkt für die Entwicklung des DeViSe-
Sensors war das am Fraunhofer-Institut für Digitale 
Medientechnologie (IDMT) entwickelte „Reuse-Sys-
tem“ zur mehrkanaligen Erfassung akustischer Signale 
im dreidimensionalen Raum. Wesentliche Merkmale 

des Sensors sind eine mehrkanalige akustische Auf-
zeichnung mit acht MEMS-Mikrofonen, Erfassung 
der Position des Sensors mittels GPS und Bestimmung 
der Ausrichtung des Sensors mit einer inertialen Mess
einheit (IMU). Jeder einzelne Sensor kann über WLAN 
angesteuert werden. Als Recheneinheit wurde ein Ein-
platinenrechner Raspberry Pi 4 genutzt. Audiodateien 
werden im nichtkomprimierten FLAC-Format auf 
einer SSD-Festplatte gespeichert.

Direkt auf dem Sensor erfolgt die Bestimmung des 
Artenspektrums der Richtung, aus der ein Wachtelkönig 
ruft. Für die Artbestimmung wurde der Algorithmus 
BirdID-Europe254 (https://github.com/adsr71/BirdID-
Europe254) genutzt. Der Algorithmus berechnet die 
Wahrscheinlichkeit der akustischen Detektion einer 
Art innerhalb eines Intervalls von fünf Sekunden. Wird 
ein Wachtelkönig detektiert, wird ein Algorithmus zur 
Bestimmung der Richtung initiiert, aus der das Tier zu 
hören ist. Die Speicherung der Ergebnisse der Art- und 
Richtungsbestimmung erfolgt als json- bzw. txt-Datei.

Anzahl der verfügbaren Monitoringflächen in den Alpen (rote 
Kreuze) und der kartierten Monitoringflächen (blaue Balken). 
2024 kamen 168 neue Probeflächen in den Alpen hinzu, sodass 
insgesamt 223 Monitoringflächen verfügbar sind.
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Während der Brutsaison 2023 wurde vom 08. Juni 
bis 25. Juli die nächtliche Rufaktivität auf Feuchtwie-
sen im Nationalpark Unteres Odertal mit drei DeViSe-
Sensoren erfasst. Die Sensoren waren an oder in der 
Nähe der Grenze von landwirtschaftlichen Nutzungs-
einheiten (Schlägen) positioniert, um zu entscheiden, 
auf welchem Schlag rufende Tiere verzeichnet werden 
konnten. Im Zeitraum von 23:00 bis 04:00 Uhr MESZ 
wurde jede zehnte Minute aufgezeichnet. Der Erken-
nungsalgorithmus für den Wachtelkönig erwies sich 
als äußerst robust. Selbst schwache Signale wurden 
mit sehr wenigen Fehldetektionen detektiert (2.760 
5s-Intervalle geprüft, precision 100 %, recall 95,35 %). 
Bis zum 15. Juli konnte jede Nacht eine hohe Rufak-
tivität verzeichnet werden. Die Detektionsreichweite 
betrug ca. 500 m. Die Rufrichtung konnte zumindest 

für stärkere Signale automatisch detektiert werden. 
Auf der Grundlage der akustischen Aufzeichnungen 
konnte somit ermittelt werden, wo sich die Haupt-
aktivitätsbereiche rufender Wachtelkönige befanden. 
Problematisch erwies sich noch die Bestimmung der 
Richtung für gleichzeitig rufenden Tiere.

Die akustische Erfassung erbringt zuverlässige Aus-
sagen über die Anwesenheit (oder auch Abwesen-
heit) rufender Tiere und ermöglicht auch eine Ver-
ortung zumindest deutlicher Signale. Der Einsatz der 
Methodik bietet sich ergänzend zu konventionellen 
Methoden insbesondere in schwer zugänglichem bzw. 
unübersichtlichem Gelände an.

Das Projekt wurde von der Deutschen Bundesstif-
tung Umwelt gefördert (Kennzeichen 34737).

Hartmann H, Dufner M & Kolbe M:

Beeinflusst die Präsenz von Windenergieanlagen die Brutplatzwahl von Rotmilanen?

	✉ Hanna Hartmann, Rotmilanzentrum am Museum Heineanum, Am Kloster 1, 38820 Halberstadt.  
E-Mail: hartmann@rotmilanzentrum.de

In Zeiten, in denen mehrere globale Krisen simultan 
adressiert werden müssen, ist es wichtig, Lösungen 
zu finden, die Krisen nicht gegeneinander ausspielen. 
Dem Konflikt zwischen dem Ausbau von Windener-
gieanlagen und Rotmilanschutz kommt hierbei häufig 
Aufmerksamkeit zu, weil viele Fragen noch ungeklärt 
sind und oft mit Spekulationen argumentiert wird.

Mit den Daten aus der 2. Landesweiten Rotmilan-
erfassung in Sachsen-Anhalt in den Jahren 2021 und 

2022 und den Daten zu Standorten und Laufzeiten 
von Windenergieanlagen in Sachsen-Anhalt aus dem 
Marktstammdatenregister der Bundesnetzagentur 
wird hier die Frage angegangen, ob die Präsenz von 
Windenergieanlagen in der Landschaft die Brutplatz-
wahl von Rotmilanen beeinflusst. Damit kann ein Bei-
trag zu einer faktenbasierten Diskussion und Entwick-
lung von kompromissorientierten Lösungsansätzen 
geleistet werden.

Polarplots der von drei Sensoren be-
stimmten Rufrichtungen, aufsum-
miert über den gesamten Erfassungs-
zeitraum. Die Plots wurden mit einer 
Auflösung von 1° erstellt und die 
Anzahl der bestimmten Richtungen 
aufsummiert.
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Küblbeck M & Goymann W:

Wie beeinflusst das lokale Nahrungsangebot Arbeitsbelastung, Verhalten und Fitness? Eine 
Fallstudie an einem gefährdeten Insektenfresser, dem Braunkehlchen Saxicola rubetra 

	✉ Martin Küblbeck, Max-Planck-Institut für biologische Intelligenz, Eberhard-Gwinner-Str. 6a, 82319 Seewiesen. 
E-Mail: martin.kueblbeck@bi.mpg.de

In ganz Europa sind viele Vögel der Agrarlandschaft, 
besonders insektenfressende Arten, von alarmieren-
den Bestandsrückgängen betroffen. Neben dem Ver-
lust wichtiger Lebensräume ist dies sehr wahrschein-
lich auch auf das ebenso dramatische Insektensterben 
zurückzuführen (Hallmann et al. 2017; Bowler et al. 
2019). Bisher gibt es jedoch nur wenige Studien, die 
diesen Zusammenhang belegen (aber siehe Benton et 
al. 2002), möglicherweise, weil die Vögel bis zu einem 
gewissen Punkt in der Lage sind, ein reduziertes Nah-
rungsangebot verhaltensmäßig zu kompensieren. 

Wir untersuchten Braunkehlchen Saxicola rube-
tra während der Jungenaufzucht im Murnauer Moos, 
einem Schutzgebiet und wichtigem Rückzugsort der 
Art in Süddeutschland (Goymann et al. 2024; Küblbeck 
et al. 2024). Zunächst untersuchten wir das Angebot 
an Nestlingsfutter (Arthropoden) und deren Nutzung 
durch fütternde Braunkehlchen in zwei Untersuchungs-
flächen. Die Masse an verfügbarer Nahrung unterschied 
sich um fast das Fünffache (Abb. A, n = 267 Begehun-
gen). Dennoch fütterten Braunkehlchen im relativ 
armen Habitat ihre Jungen ähnlich häufig und nutzten 
dabei vergleichbare Beutegruppen und -größen. Schein-
bar konnten die Vögel das reduzierte Nahrungsangebot 
zunächst kompensieren – aber wie? Und könnte sich das 
Leben im ärmeren Habitat dennoch auf das Überleben 
der Jungvögel und ihrer Eltern auswirken? 

Um diese Fragen zu beantworten, verglichen wir 
elterliche Arbeitsbelastung, Nestanwesenheit und 
Habitatnutzung sowie den Bruterfolg zwischen den 
Untersuchungsflächen. Unsere Ergebnisse zeigen, dass 
Brutpaare im relativ armen Habitat weitere Distanzen 
bei der Nahrungssuche zurücklegten, weniger Zeit am 
Nest verbrachten und größere Aktionsräume nutzten 
als Eltern in einem relativ reichen Habitat. Und den-
noch waren sie in der Lage, am Ende eine ähnliche 
Anzahl flügger Jungvögel zu produzieren. Das schein-
bare Überleben der erwachsenen Tiere war jedoch im 
ärmeren Habitat um die Hälfte geringer als im reiche-
ren Habitat (Abb. B, n = 132 individuelle Erfassungs-
historien). 

Unsere Ergebnisse verdeutlichen, dass ein reduzier-
tes Nahrungsangebot schwerwiegende Folgen für die 
elterliche Arbeitsbelastung und Fürsorge sowie für 
die Habitatnutzung eines gefährdeten Insektenfressers 
haben kann. Selbst wenn sich dies, wie in unserer Stu-
die, nicht unmittelbar auf den Fortpflanzungserfolg aus-
wirkt, kann es das Überleben und/oder die Ortstreue 

von Individuen empfindlich beeinträchtigen und damit 
die Überlebensfähigkeit lokaler Populationen.

Literatur
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A) Masse der erfassten Arthropoden in Fläche A und B. Farbi-
ge Punkte entsprechen den Messungen einzelner Transektbe-
gehungen, schwarze Punkte und Linien zeigen geschätzte Mit-
telwerte und 95 %-Kredibilitätsintervalle. B) Wiedersichtungs-
wahrscheinlichkeit und scheinbares Überleben der Altvögel in 
Fläche A und B. Das „scheinbare Überleben“ bezeichnet das 
Produkt von tatsächlicher Überlebenswahrscheinlichkeit und 
Ortstreue, da der Tod eines Vogels nicht von seiner dauerhaf-
ten Abwanderung unterschieden werden kann.
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Langebrake C, Reichert G, Packmor F, Andretzke H & Südbeck P:

Schutz von Wiesenlimikolen im Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer

	✉ Corinna Langebrake. E-Mail: corinna.langebrake@nlpvw.niedersachsen.de

Inseln sind wichtige Rückzugsgebiete für gefährdete 
Brutvogelarten wie Uferschnepfe Limosa limosa, Säbel-
schnäbler Recurvirostra avosetta und Kiebitz Vanellus 
vanellus. Insbesondere die Ostfriesischen Inseln inner-
halb des Nationalparks Niedersächsisches Wattenmeer 
erhalten durch ihre von Natur aus säugetierprädator-
freie Lage und ihre hochwertigen Lebensräume wich-
tige Quellpopulationen von stark gefährdeten Arten. 
Zur weiteren Verbesserung der Lebensräume speziell 
für bodenbrütende Arten wurden Maßnahmen zur 
Regulierung des Wasserstandes und der Vegetations-
decke des Grünlandes durchgeführt. Der Bruterfolg 
wurde jedoch stark durch den Prädationsdruck ein-
gewanderter und eingeschleppter Säugetierprädato-

ren wie Fuchs, Frettchen und Igel beeinflusst. Daher 
wurde auf Norderney ein intensives Prädationsma-
nagement eingeleitet, dem auch andere Inseln folgten. 
Überraschenderweise wurden Igel als Hauptpräda-
toren von Gelegen identifiziert, sodass Maßnahmen 
zur Umsiedlung von Igeln auf das Festland ergriffen 
wurden. Spezialisierte Igelhunde wurden ausgebildet, 
um die Tiere mit hoher Effizienz aufzuspüren. Durch 
die Maßnahmen konnte die Igelpopulation erfolgreich 
dezimiert und der Bruterfolg direkt verbessert werden. 
Das Monitoring und Management der Igelpopulatio-
nen wird fortgesetzt, um die Entstehung neuer Repro-
duktionshotspots zu vermeiden und den Bruterfolg 
gefährdeter Vogelarten nachhaltig zu verbessern.

Mattsson B, Mateo-Tomás P, Aebischer A, Rösner S, Kunz F, Schöll E, Åkesson S, De Rosa D, Orr-Ewing 
D, De La Bodega D, Ferrer M, Gelpke C, Katzenberger J, Maciorowski G, Mammen U, Kolbe M, Millon A, 
Mionnet A, De La Puente J, Raab R, Vyhnal S, Ceccolini G, Godino A, Crespo-Luengo G, Sanchez-Agudo 
JA, Martínez J, Iglesias-Lebrija JJ, Ginés E, Cortés M, Deán JI, Calmaestra RG, Dostál M, Steinborn E & 
Viñuela J:

Enhancing monitoring and transboundary collaboration for conserving migratory species under 
global change: the priority case of the Red Kite

	✉ Brady Mattsson. E-Mail: brady.mattsson@boku.ac.at

Calls for urgent action to conserve biodiversity under 
global change are increasing, and conservation of 
migratory species poses special challenges. In the last 
two decades the Convention on the „Conservation of 
Migratory Species of Wild Animals“ (CMS) and other 
policies have been credited with positive outcomes for 
the conservation of migratory species. Lacking, how-
ever, are efforts that integrate ecological information 
throughout the annual cycle for examining strategies to 
conserve migratory species at multiple scales through 
international coordination in the face of global change. 
We fill this gap through a case study examining the eco-
logy and conservation of a migratory raptor and facul-

tative scavenger, the Red Kite Milvus milvus, whose 
current breeding range is limited to the temperate 
zone of Europe and is mainly associated with mixed 
agricultural landscapes that provide foraging habitats. 
Based on our review, conservation actions (e. g., popu-
lation reintroductions, restricting rodenticide use, 
farmland habitat management) have been successful 
at recovering Red Kite populations within multiple 
countries (e. g., United Kingdom, Italy, France). As a 
result, Red Kites are now listed as „least concern“ by 
the IUCN. Populations however remain depleted along 
the southern-most edge of the geographic range where 
many migratory individuals from northern strong-
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holds overwinter. This led us to an integrated strategy 
that emphasises international coordination involving 
researchers and conservation practitioners to enhance 
the science-policy-action interface. We identify and 
explore key issues for conserving the Red Kite under 
global change, including enhancing conservation 
actions within and outside protected areas, recovering 

depleted populations, accounting for climate change, 
transboundary coordination and adaptive manage-
ment. The integrated conservation strategy we propose 
here is sufficiently general such that it can be adapted 
to inform conservation of other highly mobile species 
subject to global change.

Raab R, Mercker M, Raab R, Böing H, Raab M, Wojta M, Scholze L & Raab K:

Habitat modelling and collision risk prediction of the Red Kite in Europe based on high-
resolution GPS telemetry tracking within the LIFE EUROKITE project

	✉ Rainhard Raab. E-Mail: www.life-eurokite.eu, www.predictbird.de, rainhard.raab@tbraab.at

The main goal of the LIFE EUROKITE project is to 
reduce anthropogenic causes of mortality of the Red 
Kite in Europe. The efficient protection of the Red 
Kite requires the detailed understanding of overall 
mortality reasons, especially focusing on those caused 
by legal and illegal human activities. The LIFE EURO-
KITE project focuses on a Europe-wide representative 
sample which is achieved by using high-resolution GPS 
telemetry tracking of more than 3,000 tagged Red Kites 
from 14 European countries, allowing fast and exact 
localisation of dead birds. This considerable database is 
only possible through cooperation and data exchange 
with multiple international partners. 

Only by using such large and European-wide teleme-
try-assisted datasets, unbiased results of human-caused 
mortality of Red Kites can be obtained. This is essential 
to take appropriate measures for the protection of the 
Red Kite. 

We used the „integrated Step-Selection Function 
(iSSF)“ to learn the behaviour of tagged Red Kites and 
predict the species-specific probability of the colli-
sion risk on infrastructure (wind power stations and 
power lines) of Red Kites across countries and regions 
in Europe. The resulting habitat-use-collision-risk-
model (Raumnutzungs-Kollisionsrisikomodell, RKR) 

complies with the legal requirements of the German 
nature protection law and is widely accepted by vari-
ous governmental organisations in Germany like 
„Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nuk-
leare Sicherheit und Verbraucherschutz“ (BMUV), 
„Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz“ 
(BMWK) and „Bundesamt für Naturschutz“ (BfN) and 
various non-governmental organisations like „Natur-
schutzbund Deutschland“ (NABU), „Bund für Umwelt 
und Naturschutz Deutschland“ (BUND) and „Bundes-
verband WindEnergie e. V.“ (BWE). The application 
of this model for the judicial assessment of projects 
requires the definition of the legal significance thresh-
old, which is currently ongoing by the BMUV and the 
BMWK based on the results of this RKR model. For 
future nature assessment processes of planned wind 
farms in Germany, this model will be used to evaluate 
whether the possible impact is significant for the Red 
Kite breeding pairs in the surrounding of the planned 
wind power stations. Models for other species like 
White Stork Ciconia ciconia, White-tailed Eagle Hali-
aeetus albicilla, Black Kite Milvus migrans and Euro-
pean Honey Buzzard Pernis apivorus are currently 
under preparation by PredictBird based on telemetry 
data of the respective species.

Rozsypalová L, Literák I, Raab R, Peške L, Krone O, Škrábal J, Gries B & Meyburg B-U:

Telemetrisches Monitoring rehabilitierter Seeadler

	✉ Bernd-Ulrich Meyburg, Sprecher der Bundesarbeitsgruppe Greifvogelschutz des NABU, Richard-Strauss-Str. 12, 14193 
Berlin. E-Mail: Bernd.Meyburg@aol.com

In Greifvogelrehabilitationszentren auf der ganzen 
Welt werden Greifvögel aufgenommen und gepflegt. 
Die Rehabilitation von Wildtieren ist ein kostspieliger 

und arbeitsintensiver Prozess, der einen Bestandteil 
des Tierschutzes darstellt. Es ist jedoch noch immer 
nicht geklärt, ob die Übernahme der Verantwortung 
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für ein verletztes Tier zum Naturschutz beiträgt. Das 
Schicksal dieser Vögel nach ihrer Rehabilitation und 
Freilassung konnte bisher kaum untersucht werden. 
Die Einführung der Satellitentelemetrie in den letzten 
Jahrzehnten hat es erst ermöglicht, einzelne Indivi-
duen über lange Zeiträume und große Entfernungen 
zu verfolgen (Csermely 2000). Langzeitstudien, die auf 
moderner Satellitentelemetrie basieren, gehen über den 
unmittelbaren Zeitraum nach der Freilassung hinaus 
und liefern detaillierte räumlich-zeitliche Daten. Um 
den Erfolg der Freilassung aus den Rehabilitationszen-
tren zu bewerten, haben wir drei Marker entsprechend 
Martell et al. (2000) berücksichtigt: Überleben, Fort-
pflanzungsparameter und räumlich-zeitliche Aktivitä-
ten. Wir untersuchen das Schicksal von 22 Seeadlern 
Haliaeetus albicilla in Österreich, der Tschechischen 
Republik, Deutschland und der Slowakei nach ihrer 
Freilassung. Dazu gehörten juvenile, immature und 
adulte Individuen. Wir überwachten die Adler zwi-
schen 2005 und 2023 mit solarbetriebenen GPS- und 
GSM/GPS-Loggern für einen Zeitraum von zwei bis 
2.639 Tagen (Median = 340 Tage). Der am längsten 
überlebende Adler wurde mehr als sieben Jahre lang 
verfolgt. Wir verwendeten eine kürzlich veröffentlichte 
Methode, um das Überleben zu quantifizieren und die 
jährliche Überlebensrate aus der telemetrischen Über-
wachung abzuleiten (Meyburg & Gries 2024).

Nach der Freilassung gab es einen kurzen Zeitraum 
von sechs Tagen mit hoher Sterblichkeit und Sender-
ausfall und/oder -verlust. Darauf folgte eine langfris-
tige jährliche Überlebensrate der ausgewachsenen 
Tiere von 74,6 %. Anthropogene Faktoren tragen häu-
fig zu Verletzungen und zum Tod von Adlern in ihren 
natürlichen Lebensräumen bei (Probst et al. 2024). Von 
den zehn dokumentierten Todesfällen in dieser Studie 
waren anthropogene Faktoren, darunter Kollisionen 
mit Fahrzeugen und Stromleitungen, Stromschläge 
und Bleivergiftungen, für 70 % der Todesfälle verant-
wortlich. Acht Sender stellten die Datenübertragung 
ein, was durch drei Hauptfaktoren verursacht werden 
kann: technisches Versagen des Senders, Verlust des 
Senders und Tod der Vögel. Wir konnten nur im Fall 
eines adulten Vogels, den wir am Brutplatz nach Unter-
brechung der Datenübertragung beobachteten, wäh-
rend der Sender am Vogel blieb, einen Grund (Ausfall 
des Senders) feststellen. Sieben weitere Sender stell-
ten die Datenübertragung aus unbekannten Gründen 
ein und diese Vögel wurden nicht wieder beobachtet. 
Drei Logger waren zum Zeitpunkt der Beendigung 
des Monitorings (21. November 2023) noch aktiv. Die 

Adler zeigten je nach Alter unterschiedliche Verhal-
tensweisen und verteilten sich über ganz Mittel-, Nord- 
und Osteuropa. Jungvögel legten bis zu 1.378 km von 
den Freilassungsorten zurück, während immature und 
nicht brütende adulte Adler standorttreuer waren und 
eine Bevorzugung für Nahrungsplätze zeigten. Fünf 
brütende Altvögel waren sesshaft, blieben das ganze 
Jahr über in der Nähe ihrer Nester und zeigten Horst-
treue.

Wir verzeichneten eine Bruterfolgsrate von 62 %, 
was zu zehn flüggen Jungvögeln führte. Die Größe 
der Brutreviere variierte zwischen 19,9 km² und 227,5 
km². Wir konnten dokumentieren, dass ein Seeadler, 
der eine Woche lang rehabilitiert wurde, zurückkeh-
ren und erfolgreich brüten kann. Zwei Fälle zeigten die 
Anwesenheit von „floatern“ in der Population, bei dem 
sie mehrere Jahre lang in der Nähe des zukünftigen 
Nistplatzes anwesend waren und anschließend die aus-
gefallenen Männchen der lokalen Brutpaare ersetzten. 
Die erfolgreiche Rehabilitation von Seeadlern führte 
zu hohen Überlebensraten, und in fünf Fällen deutet 
die aktive Fortpflanzung auf eine effektive Wiederein-
gliederung in die Wildpopulation hin. Diese Erfolgsan-
zeichen wie Überleben, Fortpflanzung und räumliche 
Aktivität bestätigen den Wert der Auswilderung von 
rehabilitierten Seeadlern. Die Zusammenarbeit zwi-
schen Forschern, Feldornithologen, Rettungspersonal 
und Naturschützern verbessert das Monitoring.
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Schmied H, Schidelko K, Stiels D, Nottmeyer K & Hassels A:

Alles auf Durchzug – The first project for migratory bird protection in the intensively used 
agricultural landscape

	✉ Klaus Nottmeyer. E-Mail: info@nw-ornithologen.de

The population state of farmland bird species has con-
tinued to deteriorate in recent years. Migratory bird 
species are also severely affected by the decline of areas 
for resting and feeding. Therefore, the project „Alles 
auf Durchzug“ aims to develop, evaluate and commu-
nicate nature conservation actions in the agricultural 
landscape from the perspective of migratory birds. 
We focus on umbrella species as representatives and 
indicators of certain avian guilds. These species in turn 
represent songbirds (Whinchat Saxicola rubetra, Euro-
pean Goldfinch Carduelis carduelis), birds of prey (Red 
Kite Milvus milvus, Hen Harrier Circus cyaneus) and 
wading birds (Eurasian Dotterel Charadrius morinellus, 
Northern Lapwing Vanellus vanellus). The pilot project 
is divided into three phases over two consecutive years: 
1) development of exemplary standardised measures 
(e. g. flower strips, fallows, harvest abstinence) specific 
for the main migration season in spring and autumn, 2) 
testing and adapting the measures in cooperation with 
farmers and 3) communication of results. The imple-

mentation of the measures is being tested in areas in the 
Lower Rhine Bay, North Rhine-Westphalia (Germany). 
The area is characterised by intensive agricultural far-
ming. As similar conditions can be found in numerous 
other agricultural regions in Europe, the region seems 
to be a representative model site and the outcome 
might have broader-scale implications. Initial results 
show that farmers can implement the measures with 
their machines and integrate them into their normal 
operations. For example, many migratory bird spe-
cies such as European Goldfinch, European Stonechat 
Saxicola rubicola and Western Marsh Harrier Circus 
aeruginosus have already been found on the measure 
sites and confirm its general effectiveness. One focus of 
the project is to raise awareness among farmers about 
bird migration in general and the specific importance 
of stop-over sites for local and international conserva-
tion. In addition to scientific talks, posters and publica-
tions, a guidebook will present the results of the project 
in the form of detailed recommendations for action.
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Klett M, Grabow M, Ullmann W, Landgraf C, Nathan R, Toledo S, Fickel J, Jeltsch F, Blaum N, Radchuk V, 
Tiedemann R & Kramer-Schadt S: 

Infektion mit Blutparasiten beeinflusst das Raumnutzungsverhalten von jagenden Schwalben 

	✉ Marius Grabow, Leibniz Institut für Zoo- und Wildtierforschung (IZW), Department 6: Abteilung für Ökologische 
Dynamik, Alfred Kowalke Straße 17, 10315 Berlin. E-Mail: grabow@izw-berlin.de

Parasitismus hat Einfluss auf das Raumnutzungsver-
halten von Individuen und damit auf deren Nach-
wuchs und die Population. Folglich können Nah-
rungsnetze, trophische Interaktionen, Konkurrenz-
verhalten, Biodiversität und nicht zuletzt die Struktur 
von Ökosystemen beeinflusst werden. Verändertes 
Raumnutzungsverhalten von infizierten Vögeln 
wurde bisher weitestgehend im Kontext von Migrati-
onsstudien nachgewiesen, obwohl lokale Bewegungs-
muster – insbesondere während der Brutzeit – direkt 
mit Fitnesskonsequenzen assoziiert werden. Obwohl 
Blutparasiten, welche aviäre Malaria und verwandte 
Erkrankungen hervorrufen können, häufig in euro-

päischen Singvogelpopulationen zu finden sind und 
Verhaltensänderungen von infizierten Tieren nachge-
wiesen wurden, ist ihr Einfluss auf das lokale Bewe-
gungsverhalten und die Fitness nahezu unerforscht 
(Dunn 2011; Remacha 2023). 

In dieser Arbeit untersuchen wir die Unterschiede 
im Raumnutzungsverhalten von infizierten zu nicht-
infizierten Rauchschwalben Hirundo rustica und Mehl-
schwalben Delichon urbicum, die als Zugvögel einem 
besonders hohen Infektionsrisiko ausgesetzt sind (De 
Angeli Dutra 2021; Emmenegger 2021). 

Wir verwenden ein ultra-hochauflösendes Tracking-
System (ATLAS), welches eine Lokalisierung alle vier 
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bis acht Sekunden ermöglicht und die gleichzeitige 
Besenderung vieler Individuen erlaubt. Dies gestattet 
detailreiche Rückschlüsse über das Bewegungsverhal-
ten. In einer landwirtschaftlich geprägten Landschaft 
untersuchen wir, welche Gebiete die Tiere zur Nah-
rungssuche aufsuchen. Wir nutzen „machine learning“ 
Methoden, um große Mengen an Lokalisierungen zu 
klassifizieren. Dabei werden die Anteile von Ruhe-, 
Pendel- und Nahrungssuchverhalten, sowie die aufge-
suchten Nahrungssuchplätze und die zurückgelegten 
Strecken betrachtet. Da sowohl bei Rauch- als auch 
Mehlschwalben ein starker Populationsrückgang zu 
verzeichnen ist, ist es zudem von Interesse zu untersu-
chen, welche Habitate zur Nahrungssuche aufgesucht 
werden – und ob es Unterschiede zwischen infizierten 
und nicht-infizierten Tieren gibt. Gleichzeitig monito-
ren wir die Kolonien der besenderten Tiere, um Aus-
sagen über die Überlebenswahrscheinlichkeiten von 
infizierten und nicht-infizierten Tieren zu treffen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass infizierte Vögel kürzere 
Strecken zur Nahrungssuche zurücklegen und kleinere 
Aktionsradien nutzen. Darüber hinaus zeigen infizierte 
Vögel weniger energieaufwändiges Verhalten, z. B. 
durch vermehrtes Ruheverhalten. Auch unterschei-
det sich die Nutzung verschiedener Biotoptypen zur 

Nahrungssuche insbesondere bei Hecken und Wäldern 
(siehe Abb.). Wir schlussfolgern, dass die Unterschiede 
im Raumnutzungsverhalten durch den Infektionssta-
tus erklärt werden können und zu Fitnessnachteilen 
auf der Populationsebene führen können.
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Beck K, Loretto M & Müller T:

GPS-Tracking der Vertikalwanderungen von Alpendohlen Pyrrhocorax graculus

	✉ Kristina Beck. E-Mail: kbbeck.mail@gmail.com

Die Migration von Tieren wird seit mehr als einem 
Jahrhundert intensiv erforscht, wobei sich die meis-
ten Studien eher auf Langstrecken- und nicht auf 
Kurzstreckenwanderungen konzentrieren. Besonders 
Vertikalwanderungen – eine Form der Kurzstrecken
migration, bei der Individuen saisonale Höhenwande-
rungen durchführen – sind wenig untersucht. Trotz 
ihrer geografischen und taxonomischen Verbreitung 
gibt es relativ wenig Informationen über die detaillier-
ten vertikalen Bewegungsmuster und die Faktoren, 
die dieses Wanderverhalten beeinflussen. Für unsere 
Studie wurden 54 Alpendohlen Pyrrhocorax graculus 
in der Nähe des Nationalparks Berchtesgaden in Süd-
deutschland mit GPS-Sendern versehen, um deren 
Vertikalwanderung im Winter zu verfolgen. Während 
die meisten Arten, die Vertikalwanderungen betreiben, 
über einen längeren Zeitraum in einer bestimmten 
Höhe bleiben, führen Alpendohlen diese Höhenwan-

derungen täglich durch. Die Vögel ziehen morgens in 
tiefere Lagen, um in der städtischen Umgebung nach 
Nahrung zu suchen, und fliegen am Nachmittag wieder 
bergauf, wobei sie einen Höhenunterschied von etwa 
2.000 m überwinden. Dabei nutzen die Alpendohlen 
meist dieselben Flugrouten und zeigen eine sehr hohe 
Standorttreue bei der Nahrungssuche. Alle besenderten 
Individuen besuchten wiederholt nur bestimmte Berei-
che der Stadt Berchtesgaden und nutzten auf dem Weg 
bergauf mehrere ausgewählte anthropogene Futter
plätze (kleine Dörfer, Bergrestaurants usw.). Anhand 
von Beobachtungen im Tal konnten wir außerdem 
feststellen, dass an fast allen Tagen zumindest einige 
Alpendohlen anwesend waren, wobei die beobachtete 
Gruppengröße an sonnigen Tagen geringer war. Wir 
diskutieren verschiedene Umweltparameter, die die 
Vertikalwanderungen der Vögel beeinflussen könnten.

Stolze BP, Lisovski S & Klaassen M:

Erfassung der Zugmuster und Brutverhaltensanalyse von Steinwälzern Arenaria interpres 
mithilfe von „Light Level Geolocators“ und Maschinellem Lernen

	✉ Bennett Paul Stolze. E-Mail: bennett.paul.stolze@awi.de, X: @BennettStolze 

Durch den Einsatz von „Light Level Geolocators“ 
(Helldunkelgeolokatoren) bieten sich viele Möglich-
keiten, detaillierte Einblicke in den Zug und das Ver-
halten von Vögeln zu gewinnen. Neben der Rekonst-
ruktion von Zugwegen kann mithilfe von Licht-, Tem-
peratur- und Leitfähigkeitsdaten das Brutverhalten von 
Steinwälzern Arenaria interpres durch den Einsatz von 
„Machine Learning“-Algorithmen analysiert werden. 
Hierfür wurde ein selbst klassifizierter Trainingsdaten-
satz erstellt, durch den mehrere Modelle trainiert wur-
den, die unterschiedliche Methoden des maschinellen 
Lernens nutzen. Das Auftreten von einer der drei klas-
sifizierten Verhaltensweisen („random“, „incubation” 
und „brooding”) wurde durch Wahrscheinlichkeiten 
für den Brutzeitraum in der hohen Arktis angegeben. 
Die „Machine Learning“-Algorithmen ermöglichen es, 
diese Verhaltensmuster zu identifizieren und die zeit-

liche Verteilung der verschiedenen Aktivitäten wäh-
rend der Brutzeit zu untersuchen. Dies erlaubt u. a. eine 
genaue Analyse der Länge der Brut und ihres Erfolgs. 

Die Kombination von „Light Level Geolocators“ und 
neuartigen „Machine Learning“-Algorithmen erwies 
sich als eine sehr schnelle und effektive Methode zur 
Untersuchung des Zuges und des Brutverhaltens von 
Steinwälzern. Vor allem für große Datensätze erlaubt 
diese Methode eine objektive Einschätzung der Brut-
phänologie und kann darüber hinaus ein großer Zeit-
gewinn sein, da nur wenige Datensätze (Trainingsda-
ten) selbst klassifiziert werden müssen. Diese Heran-
gehensweise bietet wertvolle Einblicke in die Ökologie 
dieser Vögel und kann als Grundlage für weitere For-
schungen dienen. Hierdurch könnten z. B. in Zukunft 
auch Änderungen in der Brutphänologie von Indivi-
duen untersucht werden.

mailto:kbbeck.mail@gmail.com
mailto:bennett.paul.stolze@awi.de


Vogelwarte 62 (2024)� 327

von Rönn JAC, Zwahlen I, Hohl S & Korner-Nievergelt F:

Veränderungen der Phänologie und Häufigkeit durchziehender Zitronenzeisige am Col de 
Bretolet zwischen 1958 und 2023

	✉ Jan A. C. von Rönn, Schweizerische Vogelwarte, Seerose 1, 6204 Sempach, Schweiz.  
E-Mail: jan.vonroenn@vogelwarte.ch

Das globale Verbreitungsgebiet des Zitronenzeisigs 
Carduelis citrinella ist auf einige Bergregionen in 
Zentral- und Südwesteuropa beschränkt (Keller et 
al. 2020). In der Schweiz kommt der Zitronenzeisig 
vor allem in subalpinen Bereichen der Alpen und 
den Hochlagen des Jura vor (Knaus et al. 2018) und 
der Brutbestandsindex ist seit mindestens 20 Jahren 
negativ (Moosmann et al. 2023). Im Schwarzwald ist 
das Brutvorkommen des Zitronenzeisigs bis auf einen 
kleinen Rest im Südschwarzwald erloschen (Kramer 
et al. 2022; Handschuh et al. 2023). 

An der Beringungsstation auf dem Col de Bretolet 
(Kanton Wallis, 1.920 m ü. M.) werden, üblicherweise 
zwischen Juli und Oktober, durchziehende Vögel 
gefangen und beringt. Wiederfunde beringter Zitro-
nenzeisige deuten an, dass mindestens ein Teil der 
Brutvögel der Schweizer Alpen, eventuell auch weiter 
östlich und nördlich brütende Vögel, über den Col de 
Bretolet ziehen bzw. zogen (Mabillard et al. 2023). 

Wir analysierten Daten von Zitronenzeisigen, die 
zwischen 1958 und 2023 an der Beringungsstation auf 
dem Col de Bretolet beringt wurden, um Veränderun-
gen in der (Zug-)Phänologie abzuschätzen und den 

Rückgang der Anzahl durchziehender Zitronenzeisige 
zu dokumentieren. 
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Hackländer K, Jenny H, Ruf T & Schai-Braun SC:

Klimawandel führt zu einer Verlagerung des Verbreitungsgebietes alpiner Raufußhuhnarten in 
höhere Lagen

	✉ Klaus Hackländer, Universität für Bodenkultur, Institut für Wildbiologie und Jagdwirtschaft, Gregor-Mendel-Str. 33, 
1180 Wien, Österreich. E-Mail: klaus.hacklaender@boku.ac.at

Der globale Klimawandel hat zu Arealverschiebungen 
bei Pflanzen und Tieren geführt und bedroht damit die 
biologische Vielfalt. Es hat sich gezeigt, dass Breiten-
verschiebungen stärker ausgeprägt sind als Höhenver-
schiebungen. Außerdem wird erwartet, dass der globale 
Klimawandel Lebensraumspezialisten benachteiligt. In 
den Alpen ermöglicht die klimatische Variation entlang 
des Höhengradienten die Koexistenz von Lebensraum-
spezialisten und Generalisten. Es ist davon auszugehen, 

dass die alpinen Arten ihr Verbreitungsgebiet an die 
durch den globalen Klimawandel verursachten Verän-
derungen der verschiedenen Klimavariablen anpassen 
werden. Darüber hinaus könnten sich verschiedene Kli-
mavariablen unterschiedlich auf die Verschiebung von 
Lebensraumspezialisten und Generalisten auswirken. 
Um die Auswirkungen des Klimawandels auf alpine 
Arten zu untersuchen, analysierten wir Jagdstrecken-, 
Klima- und biogeografische Daten von Birkhühnern 
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Lyrurus tetrix und Alpenschneehühnern Lagopus muta 
in Graubünden, Schweiz, über einen Zeitraum von 
30 Jahren. Unsere Ergebnisse auf der Grundlage von 
16.514 erlegten Exemplaren zeigen, dass sich beide Rau-
fußhuhnarten deutlich in höhere Lagen verlagern. Die 
Höhenverschiebungen hingen vor allem mit der Anzahl 
der Frosttage zusammen. Besonders in der südlichen 

biogeografischen Region nahm die Bejagung in höheren 
Lagen zu. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass beide 
Raufußhuhnarten auf den Klimawandel reagieren. Der 
Klimawandel stellt somit eine ernsthafte Bedrohung für 
die alpine Artenvielfalt dar. Regionen, die reich an alpi-
nen Lebensräumen sind, werden eine größere Verant-
wortung für die Erhaltung dieser Arten haben.

Kleewein A, Oberwalder J, Jaklitsch H, Frühauf J & Pollheimer M:

Flight altitudes of nocturnal migratory birds – radar surveys in bird migration hotspots in 
Austria as a tool for planning high-voltage power lines

	✉ Andreas Kleewein, Verfahren Umwelt Management, 9020 Klagenfurt am Wörthersee.  
E-Mail: andreas.kleewein@vum.co.at

„Austrian Power Grid AG“ (APG) is the Austrian 
transmission system operator in the extra-high voltage 
sector. This involves the maintenance and construction 
of new transmission lines. In this context, the question 
arises as to the collision risk of birds at critical line seg-
ments. In addition to specific topographical and geo-
graphical factors, the flight altitude of migratory birds 
plays a central role in this risk assessment.

In order to address the issue of flight altitude, studies 
were carried out in three regions of Austria with sig-
nificant migration volumes during spring or autumn 
migration (Weinviertel in Lower Austria: Thaya corri-
dor; Arnoldstein: entrance to the Kanaltal in Carinthia; 
Enns dam near Thaling in Upper Austria) using marine 
radar between 2014 and 2020. The radar used can be 
compared with other common radar models (fixed-
beam radar) in terms of its detection efficiency. The 
three locations were compared in terms of flight altitude 
during the migration periods in spring and autumn. The 
flight height above the ground was measured. 

The proportion of birds that flew below 100 m dur-
ing nocturnal spring migration averaged 10 % to 20 % 
in the Weinviertel, less than 5 % at Arnoldstein and 
significantly higher (36–50 %) at the Enns dam near 
Thaling. During autumn migration, 5 % to 15 % of 
nocturnal flight movements in the Weinviertel region 
took place at altitudes below 100 m; at Arnoldstein this 
proportion was 5 % to 13 % and at the Enns dam near 
Thaling it was much higher at 21 % to 50 %. The lower 
proportions of low-flying birds could be due to noctur-
nal flight traffic from nearby waterbird roosting sites 
or due to lower flight altitudes along watercourses as 
points of reference during migration.

When comparing the flight altitudes of birds with the 
height of power lines (around 20 to 50 metres above 
ground), there is a higher risk of collision by birds dur-
ing river crossings than over solid ground, where the 
risk of collision is very low. Power line crossings over 
rivers should therefore be equipped with appropriate 
visual warning signals (e. g. bird flags).

Vertical operation of the radar up to 
750 metres above the ground.
� Graphic: APG
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Paschke K & Kolbe M:

Haben Rotmilane Heimweh? – Die (Nicht-)Ausbreitung juveniler Rotmilane Milvus milvus

	✉ Karen Paschke, Rotmilanzentrum am Museum Heineanum, Am Kloster 1, 38820 Halberstadt.  
E-Mail: karen.paschke@posteo.de

Im Zuge momentan rasant fortschreitender Umwelt-
veränderungen tragen wir besonders für den Rotmilan 
Milvus milvus, welcher mit über 60 % des Weltbestan-
des in Deutschland beheimatet ist, eine hohe natur-
schutzfachliche Verantwortung. Trotz vorhandener 
geeigneter Lebensräume sind Diskrepanzen zwischen 
der möglichen und der tatsächlich realisierten Art-
ausbreitung zu beobachten (Katzenberger 2019). Als 
limitierender Faktor der Artausbreitung könnte ein 
starker räumlicher Ansiedlungsbezug der juvenilen 
Rotmilane zum Geburtsort wirken. Zu diesem Zwecke 
wurde eine satellitentelemetrische Untersuchung zum 
Dismigrationsverhalten (dt.: Zerstreuungswanderung) 
und zur Philopatrie (dt.: Brutortstreue) juveniler Rot-
milane in dem Populationsdichtezentrum „nördliches 
Harzvorland“ durchgeführt. Hierfür wurden 53 Indi-
viduen (19 Weibchen, 19 Männchen und 15 unbe-
kannten Geschlechts) im Zeitraum von sechs Jahren 
(2017–2023) mit GPS-Sendern ausgestattet. Betrachtet 
wurden ausschließlich die Ansiedlungsbewegungen im 
Sommerquartier außerhalb der Zugzeit. Besonders in 
ihren ersten beiden Lebensjahren erkunden die Jung-
vögel weite Gebiete Deutschlands und der umliegen-
den Länder bis zu einer mittleren Maximaldistanz 
zum Geburtsort von 147,71 km im zweiten Lebens-
jahr. Diese Ausbreitung unterliegt einer hohen Varianz 
zwischen den Individuen, wovon einige durchgängig 
auf 600 km Entfernung bleiben, während andere einen 
10 km Radius um ihren Geburtsort nicht verlassen. 

Trotz der weiten Ausbreitungsentfernungen kehren in 
allen Jahren hohe Anteile (90–100 %) der Jungvogelpo-
pulation in ihr Heimatgebiet zurück. Hierbei fällt in den 
ersten drei Lebensjahren ein Maximum an anwesenden 

Individuen im Heimatgebiet auf die Monate August 
und September, während ältere Rotmilane durchgän-
gig übers Jahr hinweg anwesend sind. Erklärend hierfür 
könnte eine mögliche herbstliche Auskundschaftung 
zukünftiger Brutterritorien sein (Nachtigall 2008; Scher-
ler 2020), welche dann im Schnitt mit 4,67 Jahren besetzt 
werden. Die Distanz zum Geburtsort steht somit sowohl 
mit dem Alter des Individuums als auch mit dem Jahres-
verlauf signifikant in Zusammenhang. 

Im Geschlechtervergleich sind die Männchen im 
Mittel zu jedem Zeitpunkt näher am Geburtsort als 
die Weibchen. Außerdem sind sie zu höheren Antei-
len im Heimatgebiet vertreten und verweilen dort 
länger im Jahresverlauf. Die Zerstreuungswanderung 
juveniler Rotmilane verläuft dementsprechend nach 
geschlechtsspezifischen Strategien. Der Eintritt in das 
Brutgeschäft sowie der Zeitpunkt des ersten Bruter-
folges findet bei beiden Geschlechtern annähernd 
gleichzeitig statt mit einer leichten Tendenz hin zu 
einem früheren Beginn und Erfolg beim Männchen. 
Es konnte kein Zusammenhang von der Ausdehnung 
der Zerstreuungswanderung und dem Brutbeginn bzw. 
Bruterfolg nachgewiesen werden. Trotz einer starken 
Philopatrie beider Geschlechter bei der Brutplatzwahl 
weisen die Männchen eine ausgeprägtere Neigung zur 
Brutortstreue auf (Ø Nestentfernung zum Geburtsort 
der Männchen = 3,43 km; Ø Weibchen = 32,29 km). 
Diese Diskrepanz der Nestentfernungen zwischen den 
Geschlechtern ist zum einen durch Inzuchtvermei-
dung und zum anderen durch die Vorteile der Orts-
kenntnis bei der Revierverteidigung als Aufgabe der 
Männchen erklärbar. Außerdem ist die Nestentfernung 
positiv korreliert mit der Siedlungsdichte, sodass im 

Mittlere Distanz zum Geburtsort der ju-
venilen Rotmilane während der Ausbrei-
tungsbewegung je Lebensmonat. Graue 
Datenpunkte entsprechen den individu-
ellen Monatsmitteln einzelner Rotmilane.
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Literaturvergleich in dem hier vorliegenden Dichte-
zentrum besonders starke Diskrepanzen zwischen den 
Geschlechtern zu beobachten sind. Zusammenfassend 
überwiegen die positiven Effekte der Philopatrie die 
negativen Effekte hoher intraspezifischer Konkurrenz 
in dicht besiedelten Gebieten, sodass die Jungvogeldis-
migration ein limitierender Faktor der Artausbreitung 
ist. Aufgrund dieser gewonnenen Erkenntnisse sind 
vermehrte Schutzbemühungen in den Dichtezentren 
notwendig, um den Erhalt der Art zu sichern. 
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Piening K, Strøm H, Bråthen VS, Tarroux A, Descamps S, Fort J, Gremillet D, Grissot A, Jakubas D, Syposz 
M & Wojczulanis-Jakubas K: 

Geschlechtsspezifische Unterschiede im Zugverhalten von Krabbentauchern

	✉ Kristin Piening, University of Gdańsk, Dept. of Vertebrate Ecology and Zoology ul. Wita Stwosza 59, 80–308 Danzig, 
Polen. E-Mail: kristin.piening@web.de

Die Existenz geschlechtsspezifischer Überwinte-
rungsgebiete könnte Aufschluss darüber geben, wie 
Überleben, Phänologie und Fortpflanzung beeinflusst 
werden. Da Seevögel jedoch nur während der Brut-
zeit an Land kommen, um sich fortzupflanzen, ist es 
schwierig, sie während ihres restlichen Jahreszyklus 
zu untersuchen, den sie im weiten Ozean verbringen. 
In dieser Studie verfolgten wir männliche und weib-
liche Krabbentaucher Alle alle aus mehreren arkti-
schen Brutkolonien mit Hilfe von Helldunkelgeolo-
katoren, um ihre räumliche und zeitliche Verteilung 
über ihren Jahreszyklus hinweg aufzudecken. Unsere 

Studie bestätigte, dass in Spitzbergen brütende Krab-
bentaucher zwei verschiedene Überwinterungsgebiete 
um Südwestgrönland und Nordisland haben (Abb.). 
Dieses Muster der räumlichen Trennung fanden wir 
auch in anderen Brutkolonien in Svalbard (Isfjorden 
und Kongsfjorden), nicht aber in der in Grönland brü-
tenden Population. Generell überlappen die Überwin-
terungsgebiete beider Archipele nur wenig. Trotzdem 
scheinen Weibchen aller Brutkolonien eine weitere 
Distanz zu ihren Überwinterungsgebieten zurück-
zulegen und im Frühjahr die Brutkolonie später zu 
erreichen als Männchen. Wir werden die aufgedeck-

ten Muster weiter erforschen, indem 
wir Paarbeziehungen berücksichtigen 
werden. Diese Studie zum Zugverhalten 
zeigt, dass Krabbentaucher Variationen 
in ihren Überwinterungsgebieten inner-
halb der Populationen aufweisen.

Oben sind die Distanzen zwischen der Kolo-
nie und des mittleren Überwinterungsgebietes 
aufgetragen. Die Männchen (grün und blau) 
bleiben im Winter näher an der Kolonie als 
die Weibchen (lila und rosa), die weiter ent-
fernt von der Kolonie überwintern. Unten 
sind die Überwinterungsgebiete (November 
und Dezember; 95 % KDE) nach Geschlecht 
und Kolonie aufgetragen. Zwischen den Archi-
pelen ist eine räumliche Trennung mit wenig 
Überlappung der gemeinsam genutzten Über-
winterungsgebiete zu beobachten.
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•	 Soziale Aspekte von Vogelarten & Vogelbeobachtung

Kessler R, Gutzwiller A-C, Kunz G, Korner-Nievergelt F & Hille S:

Die Rolle der Schnabelfarbe als Statussignal: ein Feldexperiment mit Schneesperlingen 
Montifringilla nivalis

	✉  Rolf Kessler. E-Mail: rolf.kessler@hotmail.com

Viele Vogelarten, die in gemäßigten Regionen leben, 
profitieren von der sozialen Nahrungssuche im Win-
ter. Wenn jedoch innerhalb von Gruppen um Nahrung 
konkurriert wird, können soziale Signale es den Indi-
viduen ermöglichen, den Status ihrer Konkurrenten 
einzuschätzen, ohne in kostspielige Kämpfe verwi-
ckelt zu werden. Schneesperlinge Montifringilla nivalis 
ändern ihre Schnabelfarbe saisonal von gelb zu Beginn 
des Winters zu schwarz vor der Brutzeit. Wir stellen 
die Hypothese auf, dass dominantere und aggressi-
vere Individuen ihren Status durch einen dunkleren 
Schnabel signalisieren. In einem winterlichen Feldex-
periment in den Schweizer Alpen haben wir getestet, 

wie freilebende Schneesperlinge auf Modellvögel mit 
manipulierter Schnabelfarbe reagieren. Wir richteten 
je einen Futterplatz mit einem Modellvogel mit gel-
bem bzw. schwarzen Schnabel ein und beobachteten, 
welcher Futterplatz von den Schneesperlingen zuerst 
gewählt wurde. Unsere ersten Ergebnisse deuten dar-
auf hin, dass Schneesperlinge den Futterplatz mit dem 
gelben Modellvogel etwas bevorzugt aufsuchen. Diese 
Ergebnisse könnten darauf hindeuten, dass schwarze 
Schnäbel ein Signal für Dominanz oder Aggressivität 
sind und von Artgenossen mit helleren Schnäbeln bei 
der Futtersuche im Winter gemieden werden. 

Winkler V, Gönner B, Kramer R & Fritz J:

Bruterfolg durch 3D-Druck: Waldrappe am Bodenseeufer

	✉ Viola Winkler, Naturhistorisches Museum Wien, Burgring 7, 1010 Wien, Österreich. E-Mail: viola.winkler@nhm.at

Nach anfänglichen Schwierigkeiten, die Waldrappe 
Geronticus eremita in Überlingen am Bodensee 
(Baden-Württemberg, Deutschland) von einer künst-
lichen Brutwand in eine natürliche Felsnische am 
Katharinenfelsen zu übersiedeln, wurde ein neuer ver-
haltensbiologischer Ansatz erprobt: Attrappen sollten 
die Koloniebrüter anlocken. Zur Förderung der Brut-
stimmung wurden im Februar 2024 reichlich Nistma-
terial und zwei Waldrappattrappen, die im 3D-Labor 
des Naturhistorischen Museums Wien hergestellt wur-
den, in eine über zwanzig Meter hohe Nische am Fel-
sen eingebracht. Zusätzlich wurde die zuvor genutzte 
künstliche Brutwand abgehängt, um eine Brut dort zu 
verhindern und die Waldrappe zur Suche nach einem 
alternativen Brutplatz zu animieren. Für die Attrappen 
wurde ein zuvor erstellter 3D-Scan mit einem Grafik-
programm an die im Nest sitzende Position angepasst 
und anschließend mit einem 3D-Drucker mehrmals 
ausgedruckt. Beim 3D-Druck wird mit geschmolzenen 
Kunststoff Schicht für Schicht das zuvor digitale dreidi-
mensionale Modell aufgebaut. Anschließend wurden, 
um den lebenden Vorbildern ähnlicher zu sein und 

eine Signalwirkung für die ankommenden Vögel zu 
erreichen, die Köpfe der Drucke bemalt, sowie ein UV-
Schutzlack aufgetragen. Das Einbringen der Attrappen 
führte tatsächlich dazu, dass sieben Waldrappe direkt 

Zwei der bemalten 3D-gedruckten Attrappen im künstlich 
angelegten Nest in der Felsnische im Katharinenfelsen am 
Bodenseeufer.� Foto: Markus Unsöld
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nach ihrer Ankunft aus Italien in der Nische balzten 
und übernachteten, was die Hoffnung auf baldige Bru-
ten erhöhte.

Diese Initiative und das langfristige Management 
führten zu bedeutendem Erfolg: Zum ersten Mal seit 
400 Jahren brüteten die Waldrappe wieder selbststän-
dig in der natürlichen Felsnische bei Überlingen. Dies 
markiert einen wichtigen Meilenstein in der Wiederan-
siedlung der einst in Europa ausgerotteten Zugvögel. 

Insgesamt zogen fünf Brutpaare in Überlingen zwölf 
Jungvögel auf. Die Nachzucht soll im Herbst in die 
Wintergebiete in der Toskana oder nach Andalusien 
ziehen und zur Stabilität der Kolonie beitragen. Par-
allel dazu werden im Rahmen eines EU-geförderten 
LIFE-Projekts (LIFE20 NAT/AT/000049 – LIFE NBI) 
weiterhin in Zoos geschlüpfte Jungvögel ausgewildert 
und an Zugrouten gewöhnt, um eine stabile Population 
aufzubauen.

•	 Vogelschutz in Österreich

Nagl C & Nemeth E:

Lebenswerte Friedhöfe – Vogelerhebungen und Habitatanalysen auf Friedhöfen in Österreich

	✉ Christina Nagl, BirdLife Österreich, Museumsplatz 1/10/8, 1070 Wien, Österreich

Wo Menschen sind, gibt es auch Friedhöfe. Als letzte 
Ruhestätte und Ort der Besinnung sind sie in den ver-
schiedenen Kulturen seit jeher ein wichtiger Anker. 
Das Projekt „Lebenswerte Friedhöfe“ spricht bewusst 
ein Thema an, das in der Gesellschaft sensibel wahr-
genommen wird. In Zeiten des Klimawandels, fort-
schreitender Bodenversiegelung und stetig steigendem 
Siedlungsdruck ist der richtige Zeitpunkt, sich diesen 
„übersehenen“ Grünflächen zu widmen, die enor-
mes Potential für die Biodiversität bergen. Während 
in Großstädten viele Friedhöfe eine Oase darstellen, 
bleibt das Potential an anderen Orten ungenutzt bzw. 
findet man ein konträres Bild: Asphaltierte Wege, 
ordentlich gemähte Rasen, Schottergräber und Grab-
bepflanzungen in Reih und Glied mit nicht heimischen 
Blumen – hier wird der menschliche Ordnungssinn 
sichtbar. Doch was fördert die Vogelvielfalt am Fried-
hof und was können Friedhofsverwaltungen und 
Grabbesitzer*innen beitragen? 

Um diese Frage zu beantworten, wurden im Rahmen 
des Projekts im Jahr 2023 in sechs Bundesländern an ins-
gesamt 44 Friedhöfen sowohl vorkommende Vogelarten 
als auch relevante Lebensraumparameter, wie die Anzahl 
der Bäume, der Anteil der versiegelten Fläche und die 
Gestaltung der Gräber und Grünflächen erhoben. Ins-
gesamt konnten 67 verschiedene Vogelarten festgestellt 
werden, am häufigsten die Amsel Turdus merula, gefolgt 
von Kohlmeise Parus major, Stieglitz Carduelis cardue-

lis, Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla und Buchfink 
Fringilla coelebs. Es wurden jedoch auch seltenere und 
gefährdete Arten nachgewiesen, allen voran der Girlitz 
Serinus serinus, gefolgt von Bluthänfling Linaria canna-
bina, Blutspecht Dendrocopos syriacus und Halsband-
schnäpper Ficedula albicollis (alle nach der BirdLife-
Ampelliste gelb eingestuft). 

Unumstritten ist die Wichtigkeit von Bäumen und 
Sträuchern für Vögel am Friedhofsgelände, wie die 
Auswertungen zeigen. Mit steigender Anzahl der 
Bäume nimmt auch die Vogelartenzahl zu und das 
Vorhandensein von Hecken wirkt sich positiv auf die 
Artenzahl aus. Je vielfältiger die Baum- und Strauch-
artenzusammensetzung, umso besser. Förderlich für 
den Vogelartenreichtum sind einige in Laubbaum-
gruppen eingestreute Nadelgehölze. Alte Bäume und 
Totholz fördern den Insektenreichtum und somit die 
Nahrungsverfügbarkeit für Vögel sowie das Höhlen-
angebot. 

Ebenso wirkt sich ein höherer Anteil an bepflanz-
ten, nicht versiegelten Gräbern positiv auf die Arten-
zahl aus. Bei der Bepflanzung sollten heimische Arten 
gewählt werden und auf Diversität geachtet werden. 
Mädesüß, Klatschmohn, Echte Schafgarbe, Blutroter 
Storchschnabel, Bergflockenblume und Vergissmein-
nicht sind nur einige Beispiele für Pflanzen, deren 
Blüten gerne von Insekten besucht werden und deren 
Samen von Vögeln verzehrt werden.
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Sachslehner L, Watzl B, Bierbaumer M, Friedl T, Hohenegger J, Katzinger R, Moullion M, Plank M, 
Schmalzer A, Trauttmansdorff J & Zens B:

Ein bedeutendes Brutgebiet waldbrütender Kornweihen Circus cyaneus im Waldviertel, 
Niederösterreich

	✉ Leopold Sachslehner. E-Mail: l.sachslehner@aon.at

Die Kornweihe Circus cyaneus zeigte in den letzten Jahr-
zehnten in Europa klare Arealverluste, insbesondere in 
Zentraleuropa (Deutschland, Polen, Tschechien, Ukra-
ine). In Österreich konnte sie dagegen erst 2005 als aktu-
eller Brutvogel in Niederösterreich nachgewiesen wer-
den. Zwischenzeitlich wurden etwa 2012 fünf bis sechs 
Brutpaare und 2019 vier bis fünf Brutpaare im nordöst-
lichen Waldviertel registriert. Neben einzelnen Getrei-
debruten wurden vor allem Waldbruten im Bereich von 
Lichtungen, Schlägen und Aufforstungen bekannt. 

Durch den Klimawandel mit Hitzejahren und Tro-
ckenstress kam es vor allem im Zeitraum 2016 bis 2022 
in Folge von Borkenkäfergradationen zu umfangrei-
chen Rodungen in Nadelforsten des Waldviertler 
Kornweihenbrutgebietes und zu einer großflächigen 
Auflockerung der Waldgebiete. Im Jahr 2023 konnte 
dort dann ein Kornweihen-Brutbestand von 19 bis 21 
waldbrütenden Brutpaaren ermittelt werden. Von 15 
nachgewiesenen Bruten erzielten elf einen Bruterfolg 
und es konnten 27 flügge Jungvögel verzeichnet wer-
den (Fortpflanzungsziffer 1,80 pro Brut, n = 15). Die 

Daten für die Brutsaison 2024, die erst im Zuge der 
Tagung vollständig präsentiert werden können, zeigen 
eine noch höhere Zahl von Kornweihen-Brutrevieren. 
Abgesehen von einer einzelnen Getreidebrut (Bio-
Weizenfeld) lagen die Brutvorkommen wiederum in 
den aufgelockerten Wäldern des nordöstlichen Wald-
viertels. Die Getreidebrut (mit Hilfe von Schutzmaß-
nahmen – Ernteverzögerung auf einer Restfläche) 
und (mindestens) acht Waldbruten verliefen unter 
den sehr wechselhaften Witterungsbedingungen der 
Saison 2024 erfolgreich (vorläufig 15 Jungvögel). Die 
Höhenverbreitung der Jahre 2023 und 2024 hatte ihren 
Schwerpunkt auf den Hochlagen des Waldviertels zwi-
schen 450 m und 600 m über der Adria. 

Während 2023 die Kornweihenbrutreviere – soweit 
bekannt – ausschließlich von adulten Männchen (ab 
dem 3. Kalenderjahr) gehalten wurden, war in der Sai-
son 2024 bemerkenswert, dass auch zahlreiche vorjäh-
rige Männchen Reviere gründeten. In mindestens drei 
Fällen wurde in den Revieren dieser jungen Männchen 
auch Bruterfolg erzielt.

•	 DNA

Albrecht F, Pätzold C, Hundsdörfer AK & Päckert M:

Die genetische Vielfalt des Rebhuhns Perdix perdix in Sachsen: Museumssammlungen 
ermöglichen einen Blick in die Vergangenheit

	✉ Frederik Albrecht, Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden, Königsbrücker Landstr. 159, 01109 Dresden. 
E-Mail: frederik.albrecht@senckenberg.de 

In diesem Projekt befassen wir uns mit der regiona-
len Populationsgenetik einer in Deutschland bun-
desweit stark gefährdeten und im Freistaat Sachsen 
mittlerweile vom Aussterben bedrohten Brutvogelart, 
dem Rebhuhn Perdix perdix. Wie vielerorts gehen die 
Brutbestände dieses einst häufigen Charaktervogels 
der kleinteilig genutzten Feld- und Agrarlandschaft 
auch in Sachsen u. a. infolge von Strukturverarmung 
des Offenlandes und Intensivierung der Landnutzung 
bereits seit Jahrzehnten dramatisch zurück (Nicolai 
1993; Steffens et al. 1998a,b, 2013). Dadurch ist das 

Rebhuhn heute trauriger Spitzenreiter der sächsischen 
Brutvögel mit den größten Brutbestandsrückgängen 
seit den 1990er Jahren (2016 nur noch 50–100 Brut-
paare, BP; Kühnert & Bangert 2019; Blischke 2023; ent-
spr. 3 % des Brutbestandes von 1993–1996; 2024 wohl 
noch deutlich weniger). Als Brutvogel ist die Art heute 
nahezu aus Sachsen verschwunden und ist nur noch an 
wenigen Standorten reliktartig anzutreffen.

Für den Zeitraum der letzten etwa 100 Jahre liegt 
jedoch umfangreiches biologisches Material des Reb-
huhns in naturhistorischen Sammlungen in Sachsen 
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vor, welches standbildhaft verdeutlicht, wie häufig 
diese Art einst gewesen ist. Aus diesem Museums-
material können wir mittels molekulargenetischer 
Methoden historische DNA (hDNA) gewinnen und 
vollständige Genome sequenzieren. Auf der Grundlage 
von aus den Genomen ausgelesenen „Single Nucleotide 
Polymorphisms“ (SNPs) können dann nachfolgende 
populationsgenetische Analysen durchgeführt werden. 
Insbesondere möchten wir dabei nachprüfen, ob sich 
anhand dieser Museumsstichprobe bereits genetische 
Flaschenhalseffekte, Auswirkungen von Inzucht auf-
grund geringer Populationsgrößen oder auch geneti-
sche Verfremdung durch das Aussetzen von popula-
tionsfremden (ggf. auch unterartfremden) Individuen 
zu jagdlichen Zwecken im Laufe des 20. Jahrhunderts 
nachweisen lassen.

Die Ergebnisse dieses sich noch in der Frühphase 
befindenden Projektes können möglicherweise auch 
für den praktischen Naturschutz genutzt werden, 
um mögliche Auswilderungen von Rebhühnern zur 
Stärkung der verbleibenden Brutbestände mit Tieren 
durchzuführen, welche die Wildpopulation wieder 
genetisch bereichern. Voraussetzung für sich langfris-
tig selbsterhaltende Wildpopulationen des Rebhuhns 

in Sachsen ist zuvorderst jedoch weiterhin die Wieder-
herstellung geeigneter Bruthabitate mit artangepasster 
Bewirtschaftung.
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Langebrake G & Liedvogel M:

Genetik der Zugrichtung: verschiedene Ansätze bei Mönchsgrasmücken

	✉ Georg Langebrake. E-Mail: georg.langebrake@ifv-vogelwarte.de

Schon seit längerem ist aus Verhaltensexperimenten 
bekannt, dass in manchen Singvögeln die Zugrichtung 
erblich ist, und in den letzten Jahren sind erste Ver-
öffentlichungen erschienen, die spezifische genetische 
Varianten mit der Zugrichtung von Individuen asso-

ziieren. In der Mönchsgrasmücke Sylvia atricapilla ist 
dieser Phänotyp sehr komplex, da es in Europa min-
destens drei primäre Zugrichtungen mit zusätzlichen 
intermediären Zugrichtungen in der Wildnis und einer 
komplexen geographischen und temporalen Verbrei-

Schematische Darstellung eines möglichen 
populationsgenetischen Szenarios bei starken 
Bestandsrückgängen. Rote Linie: abfallender 
Brutbestand; farbige Rebhühner: Allele im 
Genpool. �Rebhuhn-Silhouette: phylopic.org.
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tung von verschiedenen Zugrichtungen gibt. Dieses 
besondere Setup bietet uns die Möglichkeit, neue 
Fragestellungen nach dem Modus der Vererbung der 
Zugrichtung zu erforschen, benötigt aber auch neue 
Methoden, um mit den Schwierigkeiten der zirkulären 

Natur der Daten umzugehen. In diesem Poster stellen 
wir verschiedene Ideen vor und zeigen erste Ergebnisse 
aus unserer Suche nach der genetischen Grundlage für 
die Zugrichtung von Mönchsgrasmücken.

Stöbbe E, Piro S, Bouwhuis S, Liedvogel M & Schmitz Ornés A:

Genomics of migration: analysis across a migratory divide

	✉ Eva Stöbbe. E-Mail: eva.stoebbe@uni-greifswald.de 

Periodic seasonal migration is performed in many 
animal taxa, but is arguably best studied in birds. The 
migratory phenotype requires specific morphological, 
sensory, physiological and behavioural adaptations, 
many of which have been shown to have a heritable 
component, but for most of which the genomic basis 
is still unknown. We propose to study them in a long-
lived bird, the European Common Tern Sterna hirundo. 

Common Terns winter along large parts of the Afri-
can coast, and terns breeding on the Northeast German 
Baltic coast have, using light-level geolocators, recently 
been found to use both the West African migration route 
(SW) and the East African migration route (SE) to the 
wintering area. Blood samples were collected from the 
tracked individuals and a collaboration between the 
„Zoological Institute and Museum“ in Greifswald and 
the „Institute of Avian Research“ in Wilhelmshaven 
was initiated to link the migratory phenotype and geno-
type. In addition, individuals with a known migratory 
phenotype from our collaboration partner Jelena Kralj 

(Croatian Academy of Sciences and Arts, Zagreb) will 
be included to disentangle population-specific variation 
from variation defining the migratory phenotype across 
the species’ distribution range.

We will map whole-genome resequencing data of 
phenotyped individuals against a de novo assembled 
reference genome to identify genomic regions that dif-
ferentiate SE and SW migrants (a) within the popula-
tion from NE Germany, where both migratory strate-
gies exist, and (b) expand beyond this focal population 
and use the full dataset to contrast and narrow in on 
the identified variants. We will identify regions that 
harbor genes or regulatory elements associated with 
migratory traits. Identified genomic regions that differ 
between the populations likely harbor genes or regula-
tory regions that contribute to variation in migration 
behaviour and are under selection.

This project was awarded a research grant by the 
DO-G, which honors the legacy of Ursula Honig (née 
Langer, 1923–2016).

•	 Monitoring

Reers H, Günther F, Martin R, Stehr F & Dutzi F:

Echtzeit-Passives-Akustisches Monitoring (rtPAM) für Anwendungen mit dringendem 
Handlungsbedarf: Entwicklung und Implementierung des ecoPi-Rekorders

	✉ Hendrik Reers. E-Mail: reers@oekofor.de

Passives akustisches Monitoring (PAM) hat sich als 
eine effiziente und kostengünstige Methode zur Erfas-
sung lautgebender Tierarten etabliert. PAM ermöglicht 
die automatisierte Erfassung über längere Zeiträume 
und wird zunehmend in ökologischen Studien und 
Managementprogrammen eingesetzt. In der Regel ist 
die Auswertung der Aufnahmen erst nach Abschluss 

der Datenerfassung, die sich über Wochen oder Mona-
ten erstrecken kann, ausreichend. Jedoch gibt es spezi-
fische Fälle, die ein zeitnahes Handeln erfordern und 
die Übermittlung der akustischen Daten in Echtzeit 
notwendig macht. Diese Notwendigkeit hat zur Ent-
wicklung des ecoPi-Rekorders geführt. 

Der von OekoFor entwickelte, modulare und autarke 
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ecoPi-Rekorder integriert das neuronale Netzwerk 
BirdNET zur Echtzeitverarbeitung akustischer Auf-
nahmen direkt auf dem Gerät (On-Edge-Processing). 
Die erfassten Nachweise werden unmittelbar über das 
GSM-Netz an ein zentrales Dashboard übermittelt, wo 
sie von Fachleuten validiert und entsprechende Maß-
nahmen ergriffen werden können. Mehr als 100 ecoPi-
Rekorder wurden 2024 in unterschiedlichen Projekten 
eingesetzt.

Besonders bewährt hat sich der ecoPi-Rekorder in 
Fällen, bei denen ein zeitnahes Management erforder-
lich ist. Beispielsweise wurde er im Nationalpark Baye-
rischer Wald zur Aktivitätskontrolle an Balzplätzen des 
Auerhahns Tetrao urogallus eingesetzt und ermöglichte 
schnelle Maßnahmen zur Besucherlenkung, wodurch 
Störungen der sensiblen Art vermieden werden konn-
ten. Weiterhin wurde der ecoPi-Rekorder zur Erfas-
sung der stark zurückgegangenen Populationen des 

Wachtelkönigs Crex crex genutzt, um neu besiedelte 
Flächen frühzeitig zu identifizieren und deren Schutz 
zu gewährleisten. Auch im Schwarzwald kommt der 
ecoPi-Rekorder zum Einsatz, wo er das Monitoring 
der stark reduzierten Populationen des Zitronenzeisigs 
Carduelis citrinella in schwer zugänglichen Gebieten 
unterstützt. Ein weiterer Einsatzbereich des ecoPi-
Rekorders besteht außerdem im Management invasiver 
Arten. Z. B. wurden zur Reduktion des Streifenkauzes 
Strix varia in der Sierra Nevada / Kalifornien ecoPi-
Rekorder verwendet, um den bedrohten Fleckenkauz 
Strix occidentalis zu schützen (eine Kooperation mit 
dem Cornell Lab of Ornithology).

Diese Anwendungsbeispiele unterstreichen das 
Potenzial des ecoPi-Rekorders als ein autonomes, kos-
teneffizientes und leistungsstarkes Werkzeug für das 
Echtzeitmonitoring in sensiblen und zeitkritischen 
Projekten.

•	 Vogelzug

Burnus L, Langebrake C & Liedvogel M:

Should I stay or should I go – Abzugszeitpunkt einer teilziehenden Rotkehlchenbrutpopulation

	✉ Lars Burnus. E-Mail: lars.burnus@uni-oldenburg.de

Bei den meisten ziehenden Singvogelarten handelt es 
sich um nachtziehende Vögel, die in obligate und fakul-
tative Zugvögel unterteilt werden können. Bei teilzie-
henden Vogelpopulationen verlässt ein Teil der Vögel 
ihr Bruthabitat, während der andere Teil dort ganzjäh-
rig verbleibt. Der Zeitpunkt des Abzugs kann potenzi-
ell durch Umweltfaktoren wie Temperatur, Luftdruck 
und Wind sowie genetische Komponenten beeinflusst 
werden und ist eine mit vielen Konsequenzen verbun-
dene wichtige Entscheidung für jedes Individuum. Die 
entscheidend beeinflussenden Umweltfaktoren und 
das Zusammenspiel von Genetik und Umwelteinflüs-
sen hinsichtlich der Abzugsentscheidung sind nicht 
abschließend geklärt oder unterscheiden sich mög-
licherweise zwischen Arten und Zugphänotypen. In 
diesem Zusammenhang soll zunächst der Einfluss ver-
schiedener Umweltfaktoren wie Luftdruck, Tempera-
tur und Windkomponenten auf den Abzugszeitpunkt 
von Rotkehlchen Erithacus rubecula einer teilziehen-
den Population in Nordwest-Deutschland untersucht 
werden. Die Daten der Abzugszeitpunkte und Zug-
phänotypen wurden mit Hilfe von Radiotelemetrie 
erhoben. Mit Hilfe eines „Cox Hazard Regression 
Models“ konnten Temperatur, Luftdruck und Windge-
schwindigkeit als entscheidende Faktoren mit Einfluss 

auf den Abzugszeitpunkt der Rotkehlchen festgestellt 
werden. Dabei erhöhen niedrige Temperaturen, hoher 
Luftdruck und niedrige Windgeschwindigkeiten die 
Wahrscheinlichkeit eines Abzugs. Zudem ziehen die 
weiblichen Rotkehlchen signifikant später im Herbst 
ab als ihre männlichen Artgenossen. Zu Beginn der 
Herbstsaison ziehen die Rotkehlchen oft nach Mitter-
nacht ab, später in der Zugsaison verschieben sich die 
Abzugszeiten jedoch meist in die erste Nachthälfte. 
Ein lineares Model zeigt demnach einen linearen 
Zusammenhang zwischen Abzugszeit und Datum mit 
früheren Abzugsuhrzeiten bei späteren Daten. Auch 
der Zeitpunkt des Abzugs innerhalb der Nacht scheint 
durch Temperatur und Windgeschwindigkeiten beein-
flusst zu werden. Das Verständnis, welche Faktoren, 
genetisch oder meteorologisch, die Treiber des Zug-
verhaltens für eine teilziehende Population sind, kann 
helfen, die Ursprünge des Vogelzugs zu verstehen. Aber 
auch in die zukünftige Evolution des Vogelzugs, bei-
spielsweise in Hinsicht auf klimatische Veränderungen, 
kann ein besseres Verständnis der meteorologischen 
Treiber des Zugverhaltens und -zeitpunkts Einsicht 
geben. Dieses Wissen kann auch für effiziente Schutz-
maßnahmen für zunehmend bedrohte Vogelarten hin-
sichtlich ihres Zugverhaltens hilfreich sein.
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Kulkarni S:

Decoding migration patterns in a partially migratory population of European Robins

	✉ Sonam Kulkarni. E-Mail: sonam.kulkarni@ifv-vogelwarte.de

We conduct a long-term field study that investigates 
the migratory behaviour of a partially migratory popu-
lation of European Robins Erithacus rubecula in North 
West Germany. With environmental changes and 
shifting land use patterns impacting behaviour, our 
research aims to understand how robins are affected 
by these factors. The study addresses several key objec-
tives: exploring whether individual robins’ migratory 
phenotype varies from year to year, mapping migra-
tion routes and identifying and wintering grounds, and 

comparing the fitness of migrant and resident robins 
in terms of survival, habitat quality, food availability 
and health. To achieve these objectives, we capture 
robins using mist nets and track individual robins with 
radio tags and light level geolocators. Additionally, the 
fitness of robins is assessed through body condition 
scoring, health evaluations and reproductive success 
monitoring. Ultimately, the insights gained from this 
project will improve our understanding of movement 
and migration in songbirds.

Kürten N, Haest B, Schmaljohann H, Vedder O, González-Solís J & Bouwhuis S:

Phenotypic plasticity in migration phenology in response to environmental variability along the 
annual cycle and range in a long-lived bird

	✉ Nathalie Kürten. E-Mail: nathalie.kuerten@ifv-vogelwarte.de, Instagram: @dieseevogeloekologin

Many long-distance migrants are declining as they 
face variable rates of global change across their annual 
range, challenging appropriate phenological adjust-
ment across the annual cycle. Here, we analysed 138 
migratory journeys undertaken by 64 Common Terns 
Sterna hirundo to identify the environmental variables 
that explain variation in the, previously found to be 
partly repeatable, migratory timing of this endangered 
seabird, and to test for phenotypic plasticity. Variation 
in wind, ocean primary productivity and temperature 
at the breeding colony explained variation in the onset 
of post-breeding migration variation in wind and 
ocean primary productivity variation in the timing of 

arrival at the wintering area as well. Variation in wind 
and ocean primary productivity at the wintering area 
explained variation in the onset of pre-breeding migra-
tion variation in temperature at the wintering area and 
variation in the timing of arrival at the breeding colony. 
Partitioning of within- and between-individual effects 
showed phenotypic plasticity to underlie the majority 
of these patterns. By pinpointing environmental cues in 
space and time, we pave the way for investigation of the 
fitness consequences of (variation in) migratory phe-
nology and plasticity, to predict population dynamic 
consequences for these endangered long-distance 
migrants in their rapidly changing world.

Zeichnung: Justine Bertram
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Bonauer A, Hille S, Klein C & Korner-Nievergelt F:

Kältespezialist Schneesperling – Nestbauanpassungen im alpinen Raum

	✉ Andrea Bonauer. E-Mail: andreabonauer@t-online.de

Ziel der Forschungsarbeit ist es, eine Nestanalyse bei 
dem kaltadaptierten Schneesperling Montifringilla 
nivalis durchzuführen und die Zusammensetzung 
der Komponenten mit verschiedenen Parametern 
zu begründen. Wir stellten die Hypothese auf, dass 
die Menge an isolierendem Material wie Federn und 
Wolle mit abnehmender Temperatur und Küken-
zahl zunimmt. Mit dem Wissen, dass immer mehr 
Vogelarten anthropogene Materialien in ihre Nester 
einbauen, vermuteten wir auch bei Schneesperlingen 
die Plastikverwendung als Nistmaterial. Folglich stell-
ten wir die Hypothese auf, dass ihr Vorkommen in 
Relation zu vom Menschen frequentierten Orten steht. 
Um die Forschungsfragen zu beantworten wurden 57 
Nester aus Österreich (Großglocknerstraße) und der 
Schweiz (Furka- und Jochpass) aus den Jahren 2020 
bis 2023 verwendet. So konnte zusätzlich untersucht 
werden, ob die Zusammenhänge auch flächenüber-
greifend in Österreich und der Schweiz gelten. Bei der 

Nestauswertung wurde das Material um die Mulde 
vom Rest separiert, da dieses eine höhere Bedeutung 
für die Nachkommen besitzt. Die Hypothesen wurden 
zum einen in Bezug auf das gesamte Nest und zum 
anderen nur auf die Mulde getestet. Zusätzlich wur-
den bei den Federtypen die Daunen von den Kontur-
federn unterschieden. Mithilfe dieser Annahme konnte 
erstmals ein deutlicher Zusammenhang zwischen der 
Menge an isolierendem Material und der Temperatur 
sowie Kükenzahl festgestellt werden. Bezüglich der 
Relevanz des Federtyps waren die Ergebnisse nicht aus-
sagekräftig. Die vorkommenden Federn waren jedoch 
überwiegend Daunen, weshalb nahe liegt, dass diese 
bei der Isolierung eine größere Rolle spielen. Es konnte 
bestätigt werden, dass die Plastikmenge im Verhältnis 
zur Entfernung zu von Menschen frequentierten Orten 
steht. Die Zusammenhänge bestehen flächenübergrei-
fend in Österreich und in der Schweiz.

Fäth L, Nyholm E & Feldhaar H:

Plastizität des Nestbaus beim Trauerschnäpper Ficedula hypoleuca

	✉ Lucas Fäth, Tierökologie I, Universität Bayreuth, Universitätsstr. 30, 95447 Bayreuth.  
E-Mail: lucas.faeth@googlemail.com

Nestbau dient der Modifikation der Umwelt mit dem 
Ziel, den reproduktiven Erfolg zu erhöhen. In einer 
sich wandelnden Umwelt ist allerdings davon auszu-
gehen, dass Vögel auch ihren Nestbau anpassen müs-
sen. Bedingt durch den Klimawandel könnten man-
che Langstreckenzieher relativ verspätet im Brutgebiet 
ankommen. Durch eine höhere Nestbaurate oder den 
Bau von kleineren Nestern könnten Vögel die Gefahr 
eines ökologischen „missmatches“ womöglich reduzie-
ren. Inwiefern sie zu solchen Anpassungen ihres Nest-
bauverhaltens in der Lage sind, ist wenig untersucht.

In einer Nistkastenpopulation von Trauerschnäp-
pern Ficedula hypoleuca im schwedischen Lappland 
untersuchten wir durch regelmäßige Kontrollen den 
Nestbauprozess, das Nestgewicht in Bezug auf exogene 
Umweltparameter sowie individuelle (endogene) Ein-

flussfaktoren. Der Nestbauprozess (Dauer, Beginn und 
generelle Aktivität) war stark positiv mit der Umge-
bungstemperatur und negativ mit der Niederschlags-
menge korreliert. Der Einfluss dieser Umweltfaktoren 
auf den Nestbauprozess war jedoch abhängig von der 
körperlichen Verfassung des Weibchens. Weibchen in 
besserer körperlicher Verfassung zeigten höhere Nest-
bauraten unter widrigen Witterungsbedingungen. 
Obwohl der Nestbauprozess auf Populationsebene 
zeitlich synchronisiert ablief, resultierte er in Nest-
gewichten, die um ein Vierfaches variierten. Diese 
Variation konnten wir durch keinen unserer exo- oder 
endogenen Parameter erklären. Individuelle Muster 
im Nestbauverhalten der Weibchen könnten zu die-
ser Varianz auf Populationsebene führen. Das Nestge-
wicht und die Dauer des Nestbaus korrelierten nicht 
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mit dem reproduktiven Erfolg der Weibchen und es lag 
somit offenbar kein Trade-Off zwischen diesen Fakto-
ren vor. Zusammenfassend kann man sagen, dass die 
Trauerschnäpperweibchen einerseits plastisch auf die 
Umweltbedingungen während des Nestbauprozesses 
reagieren. Im überregionalen Vergleich unterschied 
sich die mittlere Nestbaudauer allerdings nicht erheb-

lich von denen anderer Populationen aus Deutschland 
oder Spanien und unterlag somit keinem latitudina-
len Gradienten. Das Investment von Zeit und Energie 
in den Nestbau scheint limitiert oder artspezifisch zu 
sein und verleiht ihm damit auch gewisse unplastische 
Merkmale.

Heldt L, Züst Z, Ulber J, Dittmann M, Dennenmoser S, Nolte A & Schmaljohann H:

Die altersabhängige Ernährung von Steinschmätzernestlingen: eine DNA-Metabarcoding 
Analyse

	✉ Lorenz Heldt. E-Mail: lorenz.heldt@gmail.com

Die Ernährung eines Vogels ändert sich mit dem Her-
anwachsen des Individuums. Grund dafür können sai-
sonale Schwankungen der Beutetiere, aber auch wech-
selnde Ernährungsbedürfnisse sein. Die Verfügbarkeit 
notwendiger Beutetiere kann schließlich darüber ent-
scheiden, wie hoch der Bruterfolg einer Vogelart ist. 
Im Falle sich ändernder Ernährungsbedürfnisse wird 
die Verfügbarkeit eines jeden notwendigen Beutetieres 
zum limitierenden Faktor. Das Wissen um derartige 
Faktoren erhöht unsere Möglichkeiten im Habitatma-
nagement zum Schutz bedrohter Vogelarten, wie des 
Steinschmätzers Oenanthe oenanthe. Feldbeobach-
tungen haben wiederholt gezeigt, dass Steinschmät-
zer ihren Nachwuchs je nach Alter mit unterschied-
lichen Beutetieren füttern – große Beute für fast 
ausgewachsene Küken und kleinere für nur wenige 
Tage alte Nestlinge. Diese beobachtete Korrelation 
gab den Anstoß, mögliche Muster in der Ernährung 
der Jungvögel näher zu untersuchen. Mittels DNA-
Metabarcoding haben wir 72 Kotproben von zwei bis 
14 Tage alten Nestlingen von Norderney hinsichtlich 
der enthaltenen Beutetiere auf Ordnungsniveau ana-
lysiert. Diese nichtinvasive Methode ermöglicht eine 
zuverlässige taxonomische Erfassung und Bestimmung 
der „Arten“ und der Biomasse von Beutetieren. Die 
anschließende Analyse ergab, aus welchen Beutetieren 

sich ihre Ernährung zusammensetzt und in welchem 
Alter sie welche Beute zu sich nehmen. Unter Berück-
sichtigung saisonaler Effekte zeigen unsere Ergebnisse, 
dass der Anteil der Käfer (Coleoptera) in der Nahrung 
mit zunehmendem Alter der Nestlinge signifikant 
zunimmt, während die Einnahme von Zweiflüglern 
(Diptera) signifikant abnimmt. Einen weiteren Groß-
teil der Nahrung machen Schmetterlinge (Lepidoptera) 
aus, für welche wir keine Zu- oder Abnahme gefunden 
haben. Unsere Forschung erweitert unser Verständnis 
der Ernährungsgewohnheiten des Steinschmätzers 
und seiner Nestlinge und betont die auftretenden Ver-
änderungen in der Ernährung. Um zu erkennen, ob 
die nachgewiesenen Veränderungen die spezifischen 
Bedürfnisse der verschiedenen Altersklassen der Stein-
schmätzernestlinge generell widerspiegeln und den 
Bruterfolg beeinflussen, sind weitere Untersuchungen 
notwendig. Langfristig könnte die spätere Zugerfolgs-
quote unterschiedlich ernährter Steinschmätzernest-
linge Aufschluss über die Bedeutung der Ernährungs-
bedürfnisse geben. Falls weitere Untersuchungen einen 
Zusammenhang zwischen Ernährung und Brut- oder 
Zugerfolg bestätigen, sollten Schutzmaßnahmen 
die jeweiligen Ansprüche aller Altersklassen dieser 
bedrohten Art berücksichtigen.

Hering J, Rudolph A, Fünfstück H-J, Geiter O & Barthel PH:

Unbekannte Vogelart? … in keinem Bestimmungsbuch zu finden!

	✉ Jens Hering, Wolkenburger Straße 11, 09212 Limbach-Oberfrohna. E-Mail: jenshering.vso-bibliothek@t-online

Überraschend, auf der Suche nach Rohrsängernestern 
im dichten Uferschilf des Nassersees in Süd-Ägypten, 
huschte im März 2022 ein schwarzer Schatten durch 

das Röhricht. Jahrzehntelange Erfahrungen mit Schilf-
vögeln in Afrika ließen sofort die Alarmglocken schel-
len. Etwas Vergleichbares wurde noch nicht gesehen. 
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Das Rätsel präsentierte sich wenig später exponiert auf 
einem Schilfhalm (Abb.). Habitus wie auch Verhalten 
erinnerten an eine im Pharaonenland bekannte Sing-
vogelart. Das einheitlich schwärzliche Gefieder passte 
jedoch nicht. Sollte es sich möglicherweise um eine 
dunkle Farbmorphe handeln, oder saß hier nahe den 
Tempelanlagen von Abu Simbel eine unbeschriebene, 
bisher in der Westpaläarktis übersehene Spezies? Kaum 
darüber nachgedacht, zeigte sich ein zweiter „Schwärz-
ling“. Es handelte sich zweifelsfrei um ein Brutpaar, das 
in unmittelbarer Nähe mit dem Nestbau beschäftigt 
war.

Eine ornithologische Studie in den USA sorgte 2017 
weltweit für Aufsehen. Fachjournale, darunter die 
„Proceedings of the National Academy of Sciences“ 

(DuBay & Fuldner 2017) wie auch die Presse berichte-
ten über einen nahezu unglaublichen Fund. Aufwen-
dige Untersuchungen in Museen und im Labor ent-
schlüsselten ein Phänomen der nordamerikanischen 
Avifauna. Mehr als 100 Jahre mussten vergehen, um 
das in Schubläden befindliche Geheimnis zu lüften. 
Die zahlreich dort liegenden „Schwärzlinge“ wurden 
photometrisch analysiert.

Nun kann auf dem afrikanischen Kontinent, 
10.500 km entfernt vom Michigansee in Nordamerika, 
an diesem Phänomen weitergeforscht werden und das 
erstmals in einem Freilandlabor an lebenden „Schwärz-
lingen“ am Nassersee (Hering et al. 2024). 

Die Auflösung des Rätselvogels erfolgte während 
der DO-G-Tagung am zweiten Tag der Posterdemons-

Männchen einer komplett mit Ruß eingefärbten Streifenprinie (oben links), im Vergleich zu einem normal gefärbten Vogel 
dieser Art (oben rechts). Eine Dieselpumpe (unten), die eine Landwirtschaftsfläche mit Wasser versorgt. Oft ist die unmit-
telbare Umgebung extrem mit Ruß verschmutzt. 
� Fotocollage: Nassersee/Ägypten, H.-J. Fünfstück und J. Hering, 30. und 31. März 2023.
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tration durch einen hinzugefügten Text: In keinem 
Bestimmungsbuch zu finden? Eine in der Region noch 
nie nachgewiesene Art? Oder gar ein bislang unbe-
schriebenes Taxon? Ganz ruhig: „Wo simmer denn 
dran? Da stelle mer uns ma janz dumm…“, wie schon 
Professor Bömmel in der „Feuerzangenbowle“ sagte. 

Ornithologen und Vogelbeobachter machen häufig 
den Fehler, sich auf Farben zu verlassen, statt Struk-
turen zu beachten. Dabei zeigt doch gerade dieser 
Vogel von der Spitze des schlanken Schnabels über 
die kaum vorhandene Handschwingenprojektion bis 
hin zum wirklich extrem langen und stark gestaffelten 
Schwanz wirklich alles, was eine Streifenprinie Prinia 
gracilis ausmacht.

In der erwähnten Studie aus den USA konnte gezeigt 
werden, wie sehr die Luftverschmutzung sich auf das 
Gefieder auswirkt. In der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts gesammelte Museumsbälge von verschie-
denen Ammern und Ohrenlerchen aus dem damals 

hoch industrialisierten „Rostgürtel“ der nordöstlichen 
USA waren vor Ruß rundum schwärzlich. Vogelbälge 
als Indikatoren früherer Luftverschmutzung …

Eine solche findet entlang des Nils heute noch durch 
dieselgetriebene Wasserpumpen statt, die nicht nur das 
weitere Umfeld verrußen, sondern auch dort brütende 
Vögel. Da kommt nun Professor Bömmel (https://www.
youtube.com/watch?v=HkB4c0nv3qk) mit der Erklä-
rung für die „Rußprinie“: Der Grund ist „de Dampf-
maschin“!
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Meisenzahl N, Kranl D, Hofer E, Feldhaar H & Schulze CH:

Jung vs. alt – Vogelgemeinschaften der Sekundärwälder Costa Ricas

	✉ Niklas Meisenzahl, Rudolf-Biebl-Straße 45, 5020 Salzburg. E-Mail: niklasmeisenzahl@gmx.de

Durch die Abholzung von Primärwäldern in tropischen 
Regionen kommt es zu Degradation und zum Verlust 
von Habitaten für unzählige Arten. Sekundärwälder 
können mit der Zeit zunehmend Habitate für einige 
Tierarten stellen und bestimmte Funktionen des 
Ökosystems übernehmen, die bisher allein von 
Primärwäldern erhalten wurden. Dabei hängt das 
Potenzial von Sekundärwäldern für Vogelarten nicht 
nur vom Alter, sondern auch von spezifischen Vege-
tationsstrukturen ab, die das Habitat formen. Im pazi-
fischen Tiefland unterscheiden sich diese Vegetations-
strukturen zwischen Sekundärwäldern unterschied-
lichen Alters stärker als zwischen Primärwäldern, 
während sich die Artenzusammensetzung im Zuge der 
Sukzession derjenigen von Primärwäldern annähert. 
In dieser Untersuchung nutzten wir Japannetze, um 
Unähnlichkeiten in der Unterholzvogelgemein-
schaft zwischen jungen und alten Sekundär- und 
Primärwäldern über lange (Unähnlichkeit zwischen 
unterschiedlich alten Standorten entlang einer Chro-
nosequenz) und kurze Zeiträume (Unähnlichkeit zwi-
schen zwei Fangperioden in zwei aufeinanderfolgen-
den Jahren innerhalb einer Chronosequenz) zu ver-
gleichen. Insgesamt fingen wir 125 Vogelarten, davon 
112 in jungen Sekundärwäldern und jeweils 70 in alten 
Sekundär- und Primärwäldern. Wir fanden heraus, 
dass sich alle drei Waldtypen in der Artzusammen-
setzung unterschieden, alte Sekundärwälder waren 

Primärwäldern jedoch ähnlicher. Allerdings wiesen 
junge Sekundärwälder eine höhere Artenvielfalt auf als 
alte Sekundär- und Primärwälder. Dabei bestimmten 
häufige und dominante Arten die Artendiversität in 
alten Sekundär- und Primärwäldern und seltene Arten 
die Artendiversität von Unterholzvogelgemeinschaften 
in jungen Sekundärwäldern. Die Unähnlichkeit über 
lange Zeiträume war in jungen Sekundärwäldern die 
höchste. Hingegen unterschieden sich die Waldtypen 
in der Unähnlichkeit über kurze Zeiträume nicht. 
Den größten Anteil an der Unähnlichkeit machte in 
allen drei Waldtypen der „Turnover“ aus. Jedoch war 
der Anteil der „Nestedness“ in Primärwäldern im 
Vergleich mit jungen Sekundärwäldern größer. Das 
bedeutet, dass die Unähnlichkeit zwischen Standorten 
in Primärwäldern vorrangig durch das „Verschwin-
den“ von Arten (= Nestedness) getrieben ist; in Sekun-
därwäldern hingegen werden Arten zwischen Stand-
orten zu einem höheren Anteil „ersetzt“ (= Turnover). 
Unsere Untersuchung zeigt damit den hohen Wert von 
Sekundärwäldern für die Vogelartenvielfalt, aber auch, 
dass diese Wälder sich in der Vogelartenzusammenset-
zung von Primärwäldern unterscheiden. Daraus kön-
nen wir schließen, dass die natürliche Sukzession oder 
aktive Wiederbewaldung für den Erhalt von Artendi-
versität und der Erholung der Bestände gefährdeter 
Arten in tropischen Regenwäldern enorm wichtig ist.

https://www.youtube.com/watch?v=HkB4c0nv3qk
https://www.youtube.com/watch?v=HkB4c0nv3qk
mailto:niklasmeisenzahl@gmx.de
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Päckert M, Hensel M, Wagner E & Kramell A:

Alles so schön bunt hier – welche Vogelarten verstecken sich im historischen 
Moritzburger Federzimmer?

	✉ Martin Päckert, Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden, Königsbrücker Landstraße 159, 01109 Dresden. 
E-Mail: martin.paeckert@senckenberg.de

Das Federzimmer auf Schloss Moritzburg bei Dresden 
ist ein weltweit einzigartiges kunsthandwerkliches 
Ensemble aus dem frühen 18. Jahrhundert (Hofmann 
& Tradler 2003). Der Baldachin und die Verzierungen 
des Prunkbettes sowie die Wandbehänge wurden aus 
Millionen von Vogelfedern angefertigt. In einem lau-
fenden interdisziplinären Projekt soll die ursprüngli-
che Farbigkeit exemplarisch mittels Digitalfotografie 
rekonstruiert werden. Die Legende besagt, dass für die 
farbenprächtigen Webarbeiten in großem Maße Federn 
tropischer Vogelarten aus Südamerika verwendet wur-
den. Die genauere Betrachtung gemusterter Federn im 
historischen Ensemble legt allerdings nahe, dass für die 
Herstellung der Wandbehänge überwiegend Federn 
aus der Ziervogelhaltung oder der Nutztierhaltung 
Anwendung fanden, die bereits zu Zeiten Augusts des 
Starken in den kurfürstlichen Menagerien in Europa 
gehalten wurden. Daher steht die Vermutung im Raum, 
dass einfarbige Federn im historischen Ensemble von 
ursprünglich weißen Zuchttieren stammten und zur 
kunsthandwerklichen Verwendung mit den damals 

gängigen Naturfarbstoffen gefärbt wurden. Diese 
Möglichkeit erschwert die taxonomische Bestimmung 
einzelner historischer Federn. Zudem wurden für das 
Federzimmer zum Großteil Federn des Kleingefieders 
(meist Körperdecken) verwendet, deren Bestimmung 
im Vergleich zum Großgefieder (Schwung- und Steu-
erfedern) um ein Vielfaches schwieriger ist.

Eine bislang wenig genutzte Methode zur verlässli-
chen taxonomischen Bestimmung von Federn ist die 
Lichtmikroskopie. Hierzu werden Dauerpräparate von 
einzelnen Federästen (Rami) aus dem dunenartigen 
Bereich einer Körperdeckfeder angefertigt, und die 
Mikrostrukturen einzelner Federstrahlen (Radii) ver-
glichen. Anzahl und Form der Knoten sowie die Länge 
der Internodien sind charakteristisch für einzelne Vogel-
gruppen (Dove 2000; Dove & Agreda 2007; Lee et al. 
2015) und erlauben im mikroskopischen Bild oft eine 
sichere qualitative Unterscheidung auf Ordnungs- oder 
Familienebene (z. B. Anatidae versus Phasianidae versus 
Numididae; siehe Abb.). Sogar innerhalb von Familien 
gelingt oftmals wenigstens die Unterscheidung von 

Unterschiede in mikroskopischen Fein-
strukturen dunenartiger Federstrahlen 
von Körperdeckfedern zwischen Vertre-
tern ausgewählter Vogelfamilien; pro 
Reihe (v. l. n. r.): ganze Feder, mikros-
kopisches Bild 100-fach und 400-fach 
(Lichtmikroskop Bresser Bioscience; 
Einbettungsmittel: Euparal); Individu-
enbenennung: Artkürzel + Sammlungs-
nummer; obere Reihe: Stockente Anas 
platyrhynchos; mittlere Reihe: Helm-
perlhuhn Numida meleagris; untere 
Reihe: Ährenträgerpfau Pavo muticus.

mailto:martin.paeckert@senckenberg.de
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Gattungen anhand quantitativer Merkmale (z. B. Kno-
tendicke, Internodienlänge etc.). So lassen sich verläss-
liche Aussagen treffen, ob beispielsweise intensiv rote 
Federn der Wandteppiche wie bisher angenommen die 
tatsächlichen Gefiederfarben tropischer Papageien oder 
Felsenhähne zeigen, oder ob es sich bei diesen um nach-
träglich eingefärbte Federn von europäischem Zuchtge-
flügel handelt. Anhand mikroskopischer Feinstrukturen 
wurden schon zuvor taxonomische Bestimmungen von 
Federmaterial in ethnologischen Objekten und archäo-
logischen Fundstücken durchgeführt (Harwood 2011; 
Berglund & Rosvold 2021).

Zusätzlich werden Federproben aus den Wandbe-
hängen im Hinblick auf ihre Farbigkeit am „Institut für 
Chemie – Organische Chemie“ der Universität Halle 
untersucht. Ziel ist es, mögliche in den Federn enthal-
tene Farbstoffe (wie z. B. Karminsäure, Alizarin, Pur-
purin oder Indigo) mit Hilfe von spektroskopischen, 
chromatographischen und massenspektrometrischen 
Methoden zu charakterisieren.
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Wlodarz M, Habedank F & Schmitz Ornés A:

Effects of PFAS on eggs of breeding Black-headed Gulls Chroicocephalus ridibundus

	✉ Magdalena Wlodarz, Zoologisches Institut und Museum, AG Vogelwarte, Universität Greifswald.  
E-Mail: magdalena.wlodarz@uni-greifswald.de

“Per- and polyfluoroalkyl substances” (PFAS) are a 
group of artificial chemicals known for their high per-
sistence in the environment. Even though, they are still 
used in industrial processes and consumer products 
due to lack of alternatives, these substances are known 
to be carcinogenic and damaging to fertility in verte-
brates. Gulls are effective bio-indicators for persistent 
substances because they are higher-level consumers in 
the food web of coastal and freshwater environments, 
and they usually thrive in urban environments where 
human activity is rising. In general, the health and 
population dynamics of gulls are sensitive to environ-
mental changes and mirror the overall health of the 
ecosystems (Reindl et al. 2020). Avian eggs are com-
monly used to monitor environmental pollutants, as 
research indicates that substances like PFAS can trans-
fer from the mother to eggs, resulting in higher PFAS 
concentrations in the offspring compared to their 
mothers (Ricolfi et al. 2024). This study investigates 
eggs of Black-headed Gulls Chroicocephalus ridibundus 
collected during the early stages of the breeding sea-
son. The method used was based on Anastassiades et 
al. (2003) with 1g egg homogenate (yolk and white 1:1) 
from one, randomly chosen egg of each nest. The sam-
ples were measured using liquid chromatography tan-
dem mass-spectrometry. Over the course of two breed-

ing years, a total of sixty eggs were collected from two 
different colonies in Northern Germany. The analysis 
identified the presence of “perfluorooctane sulfonic 
acid” (PFOS) in all 60 eggs, while “perfluorooctanoic 
acid” (PFOA) was detected in a substantial majority of 
the samples. Additionally, detectable concentrations of 
“perfluorononanoic acid” (PFNA) and “perfluorohex-
anesulfonic acid” (PFHxS) were observed in a portion 
of the eggs. PFOS was found as the main contami-
nant present in varying concentrations, while PFOA 
concentrations were lower. A correlation was found 
between increasing concentrations of PFHxS and 
body morphometrics, such as wing length, in female 
gulls that have laid the eggs. However, no effects were 
detected on female body weight. The pre-dominance 
of PFOA and PFOS are in line with other studies on 
seabirds’ eggs (Fliedner et al. 2012; Nordén et al. 2016). 
Previous studies on European Herring Gulls Larus 
argentatus have shown body weight changes linked to 
PFAS exposure, but body weight in wildlife studies can 
fluctuate during the day and be influenced by factors 
such as meal size (Nordén et al. 2016). Earlier research 
examined body measurements like body weight and 
skull length but did not find any connections (Sebas-
tiano et al. 2023). There are currently no established 
reference values for bird wing sizes in relation to PFAS 

mailto:magdalena.wlodarz@uni-greifswald.de
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concentrations. The findings suggest that gull popu-
lations exposed to PFAS accumulate these chemicals 
in their bodies, which may carry risks of biochemical 
impacts and potentially lower embryo survival rates. 
These results highlight the importance of regular mon-
itoring of PFAS in wildlife. This monitoring serves as 
an indicator of overall environmental health, provides 
insights into the potential implications for upholding 
the integrity of the ecosystem and it helps us under-
stand the impact of PFAS on wildlife, which is essential 
for developing effective conservation and management 
strategies.
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Zohmann-Neuberger M, Tintner-Olifiers J, Nopp-Mayr U, Inselsbacher E, Hromatka A, Kriechbaum M & 
Forbey J:

FTIR spectroscopy meets foraging ecology: analyses of Western Capercaillie crop contents

	✉ Margit Zohmann-Neuberger. E-Mail: margit.zohmann@boku.ac.at

Studies on the foraging ecology of wildlife species are 
of fundamental ecological interest. As particular plant 
parts and their quality might distinctly drive popula-
tion dynamics of herbivores, methods are needed that 
can assess both diet composition and quality at dif-
ferent spatial and temporal scales. Analyses of feces 
with „fourier transform infrared spectroscopy“ (FTIR) 
support the determination of specific parts of feed-
ing plants by their phytochemical composition and 
thus hold a clear advantage to DNA metabarcoding 
approaches in many cases. FTIR allows for rapid, non-
invasive analyses of multiple constituents of plant and 
animal tissues, providing additional information about 
the nutritional condition of organisms. Using grouse 
species as model system, we applied FTIR to investi-
gate the diet composition of plant taxa and plant parts 
consumed by vertebrate herbivores.

To explore the potential of FTIR for comparisons of 
potential food items of grouse, we used crop samples 
of 19 juvenile and adult male Western Capercaillie (Tet-

rao urogallus) and corresponding tree samples of Scots 
Pine (Pinus sylvestris) provided by a previous study in 
Norway. For our analyses, 117 samples were available 
including crop contents, samples from pine trees being 
selected for feeding and non-browsed trees.

FTIR spectra of crop contents and tree samples were 
recorded on a Bruker® FTIR spectrometer (Tensor 
27) in the „attenuated total reflectance“ (ATR) mode. 
„Principal component analysis“ (PCA) of selected 
spectral regions (i. e., 4,000–2,400 and 1,800–400 cm1) 
was performed with The Unscrambler® X 10.1 soft-
ware to display the influencing factors. In our study we 
compared the spectra of crop contents with the one of 
sampled trees. Addressing age-specific feeding ecology, 
we also compared spectral signals of juvenile vs. adult 
capercaillie males. Adults are supposed to consume a 
lower proportion of needles and prefer a higher dia
meter of twigs compared to juveniles. In line with this, 
our analyses revealed a slightly differentiation of the 
juveniles´ samples from adult individuals.

mailto:margit.zohmann@boku.ac.at
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Zum Beitrag von Ewa Zyśk-Gorczyńska und Michał Żmihorski in Vogelwarte 61, Heft 2 mit dem Titel „Ultra
violette Folie verringert das Risiko von Zusammenstößen zwischen Vögeln und Glas“ hat uns folgende Stellung-
nahme von Martin Rössler und Pius Korner erreicht. Wie in solchen Fällen üblich, haben wir den kritisierten 
Autoren die Gelegenheit zu einer Replik gegeben, die anschließend an die Stellungnahme abgedruckt ist. 

Redaktion „Vogelwarte“

Reduziert UV-Folie wirklich das Risiko von Vogel-Glas-Kollisionen? 
Kritische Anmerkungen zu Methode und Datenanalyse einer  
Vorher-Nachher Studie. 

In Vogelwarte 61 (Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski 2023) 
wurde unter dem Titel: "Ultraviolette Folie verringert 
das Risiko von Zusammenstößen zwischen Vögeln und 
Glas" ein Artikel von E. Zyśk Gorczyńska und M. 
Żmihorski, erschienen 2022 in Ornis Fennica (Zyśk-
Gorczyńska & Żmihorski 2022), vollständig ins Deut-
sche übersetzt abgedruckt. Die Redaktion kam damit 
einer von „verschiedener Seite vorgebrachten Anregung 
einer Publikation auch für deutschsprachige Leser“ 
nach (Vorwort der Redaktion). Zur Vermittlung und 
Verbreitung von gesichertem Erkenntnisstand erscheint 
uns diese Studie aber nicht geeignet, da sie einige me-
thodische Fragen aufwirft, die aber von den Autoren 
nicht diskutiert werden. Zudem zeigt eine einfache Si-
mulation auf Basis der verfügbaren Daten, dass sich das 
Ergebnis der Studie im Wesentlichen durch die nicht-
zufällige Auswahl der Versuchs- und Kontrollgruppe 
erklären lässt. Daher möchten wir hier einige aus un-
serer Sicht essenzielle Punkte darstellen und diskutie-
ren. Wir haben Autorin und Autor zweimal angeschrie-
ben und um eine Präzisierung einiger Daten gebeten, 
doch blieben unsere Anfragen unbeantwortet. 

Vorher-Nachher Versuchsdesign 
Der Artikel beschreibt eine Vorher-Nachher-Studie an 
acht Buswartehäuschen, die vorwiegend aus blanken 
Glasflächen zusammengesetzt sind und daher ein 
großes Kollisionsrisiko für Vögel darstellen. Ziel der 
Studie war, eine UV reflektierende Folie und ihre kol-
lisionsmindernde Wirkung für derartige Risikositua-
tionen zu erforschen. Als Vorher-Aspekt der Studie 
dienten Ergebnisse einer umfangreichen Untersuchung 
an 58 Busstationen aus den Jahren 2017/2018 (Zyśk-
Gorczyńska et al. 2022) in der unmarkierte, verunrei-
nigte und besprayte Glasflächen entlang von urban-
ruralen Gradienten beobachtet und verglichen wurden, 
um den Effekt von Einflussgrößen auf das Vogelkolli-
sionsrisiko zu quantifizieren. Für die Nachher-Erhe-
bungen wurde der Zeitraum auf eine Saison und sechs 
Kontrollen im Jahr 2021 festgesetzt und die Studie auf 
acht Buswartehäuschen beschränkt. Diese wurden 
nicht zufällig, sondern auf Basis der höchsten Kollisi-
onszahlen der Vorher-Untersuchung ausgewählt. 

(„Generell bestand die Versuchsgruppe aus den War-
tehäuschen mit der höchsten Anzahl an Vogelkollisio
nen.“) Die Versuchsgruppe wurde nur teilweise (nur 
die Rückwände und nicht die Seitenwände) und einsei-
tig (Außenseite) mit UV-Folie beklebt, „… da wir he-
rausfinden wollten, ob es zu Kollisionen an Buswarte-
häuschen kommt, wenn nur die Rückwände mit der 
Folie beklebt sind (d. h. einseitige UV-Folie). Ein wei-
terer Grund dafür, dass wir die Seitenwände nicht be-
klebt haben, waren die Kosten für die Folie. …“ (Zyśk-
Gorczyńska & Żmihorski 2023).

In der umfangreicheren Vorher-Studie untersuchten 
Zyśk-Gorczyńska et al. (2022) lokale Vogeldichte und 
Habitatvariablen. Sie fanden keine Faktoren, welche die 
Unterschiede in den Kollisionszahlen zwischen den 
Buswartehäuschen erklären. Dies wirft die Frage auf, 
ob mit der digitalen Auswertung der Landnutzungs-
daten aus der nationalen Datenbank BDOT10k (2020) 
nach den groben Kategorien „wooden area“ (Forest), 
„grassy vegetation and agricultural crops“ (Open) and 
„buildings“ (Buildings) die relevanten Umweltfaktoren 
aussagekräftig gemessen wurden, denn ein Einfluss 
von Vegetation, Vegetationshöhe, Vegetationsstruktur, 
Distanz zu Gebäuden etc. auf das Kollisionsrisiko wurde 
schon mehrfach belegt, z. B. Klem et al. 2009; Cusa et al. 
2015; Kummer et al. 2016. Im Zuge der Nachher-Studie 
wurden Umweltfaktoren nicht mehr erhoben. Daher ist 
nicht bekannt, ob sich Vegetation, Transparenz der Schei-
ben (Verschmutzungsgrad) oder ähnliches verändert 
haben. Die Kenntnis darüber wäre wichtig, weil bei einer 
derartig kleinen Stichprobe Veränderungen an ein oder 
zwei Objekten bereits zu gravierenden Fehleinschät-
zungen führen können. 

Unabhängig davon, ob es relevante Umgebungsfak-
toren oder Veränderungen in der Umwelt gab oder 
nicht, wird die Aussagekraft durch die nicht-zufällige 
Zuordnung der Wartehäuschen zu Versuchs- und Kon-
trollgruppe geschwächt. Die vier „schlechtesten“ Warte
häuschen aus der „Vorher-Studie“ wurden zur Ver-
suchsgruppe bestimmt, die vier nächstfolgenden „bes-
seren“ zur Kontrollgruppe. Bei gesamthaft konstanten 
und an den einzelnen Objekten über die Zeit schwan-
kenden Opferzahlen sind aber allein zufallsbedingt für 
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kurzfristig „schlechte“ Objekte eine Verbesserung und 
für kurzfristig „bessere“ Objekte eine Verschlechterung 
zu erwarten, da zufällige Variablen bei zunehmender 
Wiederholung einem Mittelwert zustreben. Welchen 
Einfluss diese erwartbare zufällige Veränderung der 
Opferzahlen auf das Ergebnis hat, untersuchen wir in 
einer Simulation, die wir weiter unten präsentieren.

Deutliche Verschlechterung an 
Referenzobjekten 
An den unbehandelten Wartehäuschen (Kontrollgrup-
pe) wurde im Vorher-Nachher-Vergleich eine deutliche 
Erhöhung der Zahl der beobachteten Kollisionen fest-
gestellt (Abb. 3 in Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski 2023). 
Gemäß den Autoren „… gleicht der Anstieg der Kolli-
sionen an nicht beklebten Wartehäuschen […] den 
potenziellen Fehler aus, der sich aus der nicht-zufälligen 
Auswahl der Wartehäuschen […] ergibt“. Grundsätzlich 
ist dies durchaus richtig und die wesentliche Stärke ei-
ner Vorher-Nachher-Studie mit Kontrollgruppe. Doch 
gibt es bei der vorliegenden Studie wesentliche Vorbe-
halte: 1) die nicht-zufällige Zuordnung der Objekte zu 
Kontroll- und Versuchsgruppe, 2) die kleine Stichpro-
be und 3) das Fehlen einer Kontrolle auf sich verän-
dernde Einflussgrößen (Vegetation, Abundanz, Witte-
rung, etc.). Unter diesen Umständen ist es ein Fehl-
schluss davon auszugehen, dass bei den behandelten 
Wartehäuschen ein analoger Anstieg der Kollisionen 
stattgefunden hätte, wären diese nicht mit Folie beklebt 
worden. Dies ist aber die wesentliche Annahme in der 
Studie, und ohne diesen (unerklärlichen) Anstieg bei 
den Kontrollhäuschen wäre auch der Interaktionseffekt 
nicht signifikant, auf welchem die Kernaussage der Stu-
die basiert. 

Keine Verschlechterung an unbehandelten 
Seitenwänden der Versuchsgruppe 
Eine Möglichkeit zu prüfen, ob sich die Kontrollgrup-
pe wie die Versuchsgruppe verhält, hätte sich aus einem 
Vergleich der sowohl in der Kontrollgruppe als auch in 
der Versuchsgruppe nicht-beklebten Seitenwände er-
geben, bilden diese doch eine “Kontrollgruppe inner-
halb der Versuchsgruppe“. Da die Rohdaten leider 
bisher nicht zugänglich sind, müssen wir uns auf den 
Hinweis beschränken, der im Text und in den Abbil-
dungen gegeben wird: „Danach“ kam es, wie im letzten 
Absatz des Ergebnis-Kapitels zu lesen, zu nur zwei Kol-
lisionen an den unbehandelten Seitenwänden der Ver-
suchsgruppe. Für den „Davor“-Zeitraum werden 43 Kol-
lisionen in der Versuchsgruppe gezeigt (Abb. 4 in Zyśk-
Gorczyńska & Żmihorski 2023). Es ist wohl anzuneh-
men, dass bei 43 „Davor“-Kollisionen die Zahl der 
Seitenwandkollisionen nicht kleiner als zwei war und 
dass daher kein Beleg existiert, dass das Kollisionsrisi-
ko in der Versuchsgruppe grundsätzlich angewachsen 
ist, wie es der Grundannahme der Autoren entspräche. 

Es kann also nicht ausgeschlossen werden, dass es auch 
ohne Folie zu weniger Kollisionen an den Rückwänden 
der Versuchsgruppe gekommen wäre. 

Der Satz: „Unsere Ergebnisse lassen den Schluss zu, 
dass zwar Kollisionen an mit UV-Folie beklebten War-
tehäuschen stattfanden, aber fast ausschließlich an den 
Seitenscheiben ohne Folie“ im letzten Absatz der Dis-
kussion Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023) wider-
spricht der genannten Zahl von „zwei“ und erschließt 
sich uns nicht. 

Keine Angaben darüber, was als Kollision 
gewertet wurde 
Die Rückwände waren nur außenseitig beklebt. Abb. 4 
in Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023) zeigt einen 
starken Effekt, mit einem Rückgang der Opfer auf der 
äusseren, beklebten Seite von rund 25 auf nur ganz we-
nige Opfer. Aus den unterschiedlichen Kollisionszahlen 
innen bzw. außen schließen die Autoren, dass die Folie 
vor allem die Kollisionszahlen auf der beklebten Seite 
reduziert. Riggs et al. (2023) finden in einer frappant 
ähnlich angelegten Untersuchung – allerdings mit sicht-
baren Markierungen und weniger spektakulärem Er-
gebnis – keine Effekte durch die Seite der Bedruckung. 

Daraus folgt ein weiterer nicht diskutierter, aber 
grundlegend wichtiger Punkt zur Frage, was eine „Kol-
lision“ ist. In Zyśk-Gorczyńska et al. (2022) kamen auf 
52 gefundene Anprallspuren 12 Totfunde. In der „Nach-
her-Studie“ Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023) wird 
nicht zwischen Totfunden und Anprallspuren differen-
ziert, sondern es wird nur von „Kollisionen“ gespro-
chen. Dabei wäre es wichtig zu sehen, wie sich das Ver-
hältnis Totfunde-Anprallspuren im Vorher-Nachher-
System und im System control-treatment verschoben 
hat. Damit könnte die Möglichkeit eines systematischen 
Fehlers beurteilt werden, da nicht ausgeschlossen wer-
den kann, dass sich Anprallspuren auf Folien schwerer 
nachweisen lassen als auf unbeklebtem Glas. Die Au-
toren schreiben dazu nur: „Wichtig ist, dass das Vor-
handensein der UV-Folie unserer Meinung nach keinen 
Einfluss auf das Erkennen von Kollisionsspuren […] 
hatte“, lassen aber offen, worauf diese Meinung beruht. 

Wenn Vogelkollisionen auf Folien tendenziell weniger 
erkennbare Spuren hinterlassen, führt dies zu einem 
scheinbaren Effekt, der nicht auf geringeren Kollisions-
zahlen, sondern auf geringerer Nachweisbarkeit beruht. 
Auch bei gegebenen finanziellen Beschränkungen hät-
ten Vergleichsflächen mit identischen Folien ohne UV-
Beschichtung eine grundlegend wichtige Ergänzung 
dargestellt. 

Große Variation der Kollisionszahlen
Die Zunahme der beobachteten Kollisionen an der In-
nenseite von Objekten der Kontrollgruppe von etwa 
drei bis vier auf ca. 16 (Abb. 4 in Zyśk-Gorczyńska & 
Żmihorski 2023) zeigt, welche große Variation in den 
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Zahlen bei gegebener Stichprobe stecken kann. Trotz 
dieser Variation und der kleinen Stichprobe machen 
die Autoren eine auf zwei Kommastellen genaue Anga-
be einer „5,71-fach verringerten Kollisionsgefahr“; eine 
Präzision, die uns nicht angebracht erscheint. 

Auch ohne Folienapplikation dasselbe Ergebnis
Wir haben untersucht, ob das Ergebnis von Gorczyńska 
& Żmihorski (2023) allein durch die nicht-zufällige 
Zuordnung der Häuschen zur Versuchsgruppe erklärt 
werden kann, d. h. dass nicht die Folie, sondern zufällige 
Schwankungen der Kollisionszahlen dafür verantwort-
lich sind, dass die „besseren“ Häuschen „schlechter“ 
werden und die „schlechteren“ besser. Wenn die Folie 
keinen Einfluss hat, kann es auch keine folienbedingten 
Vorher-Nachher-Effekte geben und wir dürfen Vorher- 
und Nachher-Zahlen beliebig tauschen. Wir prüfen also 
mit einer einfachen Simulation, welche Effektgrößen 
sich einstellen, wenn man bei einer zufälligen Auswahl 
von Häuschen Vorher- und Nachher-Zahlen tauscht, 
das Auswahl- und Zuordnungsverfahren zu einer „vor-
her-schlechteren“ und einer „vorher-besseren“ Gruppe 
aber beibehält. Dadurch wird absichtlich ignoriert, ob 
die Häuschen beklebt sind oder nicht, weil wir prüfen 
wollen, wie groß die Effekte sind, auch wenn die Folie 
nicht existieren würde. Wir bleiben aber bei real beob
achteten Zahlen an real existierenden Häuschen und 
vertauschen nur bei einer zufälligen Anzahl die Vorher-
Nachher-Werte. Wenn die Folie und nicht Zufall und 
Zuordungsverfahren den ermittelten Effekt bewirken, 
dann müsste sich bei unserer Vorgehensweise ein ge-
ringerer Interaktionseffekt einstellen. Wenn der Inter-
aktionseffekt gleichbleibt, bedeutet das, dass das Zu-
ordnungsverfahren und nicht die Folie das Ergebnis 
erklärt.

Da wir die Rohdaten nicht erhalten haben, mussten 
wir diese aus den Grafiken rekonstruieren und ein mög-
lichst gleichartiges Modell wie in Zyśk-Gorczyńska & 
Żmihorski (2023) rechnen. Unsere Datenrekonstruk-
tion und unser Modell (siehe elektronisches Supple-
ment) zeigt einen Interaktionseffekt von 7,6 mit einem 
95 % Unsicherheitsintervall von 2,9 bis 20,3. Diese 
Werte entsprechen gut jenen in Zyśk-Gorczyńska & 
Żmihorski (2023) von 5,71 bzw. 2,15 bis 15,13, sodass 
wir mit diesen rekonstruierten Rohdaten eine Simula-
tion beginnen können, um den Effekt der nicht-zufäl-
ligen Zuteilung der Häuschen zu den Behandlungen 
abzuschätzen. Geringere Unsicherheiten in unserem 
Modell (electronic supplement, Abb. 2.1), die mögli-
cherweise mit dem Mangel der Angaben zu „Monat“ 
zusammenhängen, haben keinen relevanten Einfluss 
auf die Validität unserer Simulation, da wir uns nur für 
den Schätzwert der Interaktion interessieren.

Wir gingen folgendermaßen vor: Die rekonstruierten 
„Vorher“ und „Nachher“-Werte (Abb. 3a in Zyśk-
Gorczyńska & Żmihorski 2023) wurden, entsprechend 

oben skizzierten Überlegungen, in 100 Simulationen 
zufällig getauscht oder belassen. Die vier Wartehäus-
chen, welche nach diesem Schritt „vorher“ die meisten 
Kollisionen hatten und jene, welche weniger Kollisionen 
hatten, wurden im zweiten Schritt entsprechend der 
Vorgehensweise der Autoren einer „vorher-schlech-
teren“ und einer „vorher-besseren“ Gruppe zugeteilt. 
(Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023) sprechen von 
einer „generell“ nach Ranking getroffenen Zuordnung; 
gemäss ihrer Grafik wurden die Ränge 1, 2, 3 und 5 der 
Versuchsgruppe und 4, 6, 7 und 8 der Kontrollgruppe 
zugeordnet, was wir für die Simulation beibehalten ha-
ben.) Es entstanden in jedem unserer 100 Durchläufe 
immer neue „vorher-schlechtere“ und „vorher-bessere“ 
Gruppen, wobei mit der Zuordnungsspielregel beklebte 
und nicht beklebte Häuschen „durcheinandergerieten“. 
Dann wurde mittels eines generalisierten gemischten 
Modells (möglichst entsprechend dem Modell in Zyśk-
Gorczyńska & Żmihorski 2023) die Interaktion dieser 
neu zusammengewürfelten Gruppen gemessen. Bei 
unseren 100 Simulationen wurde in 80 % der Fälle ein 
Interaktionseffekt zwischen 2.6 und 8.5 beobachtet 
(Abb. 1). Die p-Werte lagen bei 90 % der Simulationen 
bei <0.05 und bei 44 % der Simulationen <0.001. Dies 
bedeutet eine gute Übereinstimmung mit den Ergeb-

Abbildung 1: Beobachtete Interaktionseffekte, welche allein 
aufgrund der nicht-zufälligen Zuordnung der Häuschen zu 
der Versuchsgruppe entstehen, basierend auf 100 
Simulationen, bei denen der Folieneffekt aufgehoben wurde. 
Das Dreieck zeigt den Interaktionswert, welcher von Zyśk-
Gorczyńska & Żmihorski (2023) der UV-Folie zugeschrieben 
wurde. - Observed interaction effects that arise solely due to 
the non-random assignment of the houses to the experimental 
group, based on 100 simulations in which the foil effect was 
removed. The triangle shows the interaction value attributed 
to the UV film by Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023).
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nissen von Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023) und 
zeigt, dass allein aufgrund der nicht-zufälligen Zuord-
nung (schlechte werden Versuchs-, bessere werden 
Kontrollgruppe) der Häuschen unabhängig von einer 
Beklebung ein (Interaktions-) Effekt der Grösse, wie 
ihn Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2023) beschreiben, 
erreicht wird. Daraus ziehen wir den Schluss, dass der 
Interaktionseffekt nicht von der Beklebung, sondern 
vom Auswahl- und Zuordnungsverfahren und zufäl-
ligen Schwankungen der Anprallereignisse bestimmt 
wird. 

Generell bedeutet dies für BACI-Studien mit ähnlich 
limitierten zeitlichen und finanziellen Mitteln, dass 
methodologische Interaktionseffekte ausgeschaltet 
oder, wenn sie sich ermitteln lassen, herausgerechnet 
werden müssen. Im vorliegenden Beispiel bleibt auf-
grund des hohen methodologischen Effektes höchstens 
ein sehr geringer echter, folienbedingter Effekt übrig.

Resümee
Der geringe Zeitraum, die geringe Zahl von beobach-
teten Objekten, die Verwendung sehr grober Gebiets
parameter zur Erklärung der Kollisionszahlen, die nur 
teilweise Beklebung der Objekte in der Versuchsgrup-
pe, die Uneindeutigkeit des Begriffes „Kollision“ – all 
diese Einschränkungen machen die Untersuchung zu 
einer Fallstudie, welche keine Rückschlüsse auf den 
wahren Effekt der UV-Folie zulässt. Darüber hinaus 
beruht die Studie auf einem nicht-zufälligen Zuord-
nungsverfahren, welches für sich genommen die Effekte 
überwiegend zu erklären vermag. Wie unsere von Fo-
lienbeklebung unabhängige Simulation zeigt, liefert die 
Untersuchung höchstens ein schwaches Indiz dafür, 
dass die untersuchte Folie Verbesserungen bedeuten 
kann. Wichtige Aussagen, insbesondere die „fünffache 
Verringerung der Schlagopfer“, sind unseres Erachtens 
nicht haltbar. Die prominente Übersetzung und Neu-
veröffentlichung in Vogelwarte 61 macht die Ergebnisse 
nicht richtiger, regt aber zur Auseinandersetzung, Dis-
kussion und Kritik an. Man kann von Reviewern nicht 
erwarten, dass sie Daten rekonstruieren und Modelle 

rechnen, aber die prinzipiellen Punkte unserer Kritik 
hätten ins Auge stechen müssen. Durch diese Publika-
tion können Entwicklungen in die falsche Richtung 
gelenkt, Fehlinvestitionen bewirkt, in der Glasanprall-
forschung Verwirrung gestiftet und dem Vogelschutz 
Schaden zugefügt werden.
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Replik der Autoren E. Zyśk Gorczyńska und M. Żmihorski:

Wir haben die Kritik an unserer Arbeit über Vogel-Glas-
Kollisionen erhalten, die von Martin Rössler und Pius 
Korner verfasst wurde. Zunächst sollten wir erwähnen, 
dass wir die Kritik in deutscher Sprache erhalten haben, 
so dass wir nicht sicher sein können, dass wir alles rich-
tig verstanden haben, da wir eine Übersetzung des Ori-
ginaltextes verwendet haben. Auch unsere auf Englisch 

verfasste Antwort wird dann ins Deutsche übersetzt. 
Einige Fehlinformationen oder Missverständnisse 
könnten daher aufgrund von Übersetzungsfehlern auf-
treten. Generell sind wir jedoch anderer Meinung als 
die Autoren, die behaupten, dass unsere Veröffentli-
chung Entwicklungen in die falsche Richtung lenken, 
Fehlinvestitionen verursachen, Verwirrung in der Glas-
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wirkungsforschung stiften und dem Vogelschutz scha-
den kann. Im Folgenden führen wir mehrere Argu-
mente an, warum unsere Ergebnisse unserer Meinung 
nach zuverlässig sind.

Das Hauptargument von Martin Rössler und Pius 
Korner ist die nicht-zufällige Zuordnung der Objekte zu 
Kontroll- und Versuchsgruppen. Wir müssen zugeben, 
dass die Beschreibung in den Methoden unserer Veröf-
fentlichung nicht präzise war, aber ihr Argument ist nicht 
richtig: Die Kontroll- und Aufprallklassen wurden nicht 
auf der Grundlage der ursprünglichen Anzahl von Kol-
lisionen ausgewählt und die Klasse (Kontrolle vs. Auf-
prall) ist nicht mit der ursprünglichen Anzahl von Kol-
lisionen verwechselt. Es handelte sich vielmehr um eine 
zufällige Auswahl. Zum besseren Verständnis siehe Ab-
bildung 3A in unserer Ornis Fennica-Veröffentlichung, 
die die Überschneidung der Anzahl der Kollisionen für 
die „Vorher“-Zeit für behandelte und unbehandelte War-
tehäuschen zeigt: einige "Vorher & Kontrolle“-Warte-
häuschen haben mehr Kollisionen als einige der „Vor-
her & Aufprall“-Wartehäuschen. Somit ist unser Haupt-
ergebnis (d. h. die Interaktion zwischen Zeitraum und 
Behandlung im BACI-Design) kein Artefakt, welcher 
auf den Regression-zum-Mittelwert-Effekt zurückzu-
führen ist. 

Die Zunahme der Zahl der Kollisionen zwischen den 
Zeiträumen „vorher“ und „nachher“ bei den Kontroll-
Buswartehäuschen kann nicht erklärt werden, und 
mehrere Faktoren können zu solchen Ergebnissen bei-
tragen (z. B. die Häufigkeit von Vögeln in einem be-
stimmten Jahr aufgrund eines milderen Winters). Dies 
ist jedoch der Grund, warum beim BACI-Design Kon-
trollen verwendet werden – um die Hintergrund-
schwankungen der biologischen Reaktion zu kontrol-
lieren, und wir sind nicht daran interessiert, diese 
Schwankungen zu erklären. Die Umgebung der War-
tehäuschen hat sich nach unserem besten Wissen und 
unseren Feldbeobachtungen während des Untersu-
chungszeitraums nicht wesentlich verändert, so dass es 
sehr unwahrscheinlich ist, dass die erzielten Ergebnisse 
Schwankungen in der Verfügbarkeit von Lebensräumen 
für Vögel widerspiegeln. Unter einer solchen Annahme 
sollten wir den gleichen Zusammenhang auch für die 
Wartehallen mit der Fensterfolie erwarten (noch ein-
mal: deshalb verwenden wir die Kontrolle), aber im 
Gegenteil, wir sehen unterschiedliche Trends bei der 
Anzahl der Kollisionen in Verbindung mit dem Vor-
handensein der Fensterfolie.

Die unterschiedliche Anzahl von Zusammenstößen 
zwischen der Innen- und der Außenseite des Glases 
bestätigt auch die Ergebnisse des GLMM BACI, dass 

das Vorhandensein einer Folie das Kollisionsrisiko ver-
ringert. Dies wurde auch in einigen früheren Studien 
bestätigt (Swaddle et al. 2023). 

Wir stimmen zu, dass die Stichprobengröße eher klein 
ist, aber in empirischen Feldstudien ist es nicht so ein-
fach, große Stichproben zu erheben, wie in der experi-
mentellen Laborforschung. Wir weisen jedoch darauf 
hin, dass wir trotz der geringen Stichprobengröße (und 
der daraus resultierenden geringen statistischen Aus-
sagekraft unserer Tests) eine statistisch signifikante 
Wirkung festgestellt haben. 

Eine Folgestudie, in der wir die Folie an einem großen 
(300 m2) Glasgebäude in Nordostpolen getestet haben 
(Deoniziak et al., unveröffentlichte Daten), bestätigt 
eine signifikante Wirkung der Vogelschutzfolie. Darü-
ber hinaus gibt es bereits wissenschaftliche Literatur, 
die ebenfalls die Wirksamkeit der Fensterfolie belegt 
(Swaddle et al. 2020, 2023). 

Die Autoren Martin Rössler und Pius Korner weisen 
auch auf die fehlende Definition des Begriffs Kollision 
hin. In unserem Fall wurde jedes Zeichen, wie im Ab-
schnitt Material definiert, als Kollision gezählt. Es lohnt 
sich jedoch, dieses Thema in zukünftigen Studien zu 
untersuchen, welche Art von Ereignissen als Kollision 
gezählt werden sollte, da wir auch nicht sicher sein kön-
nen, wie hoch der Anteil der für Vögel tödlichen Kol-
lisionen ist. Schließlich werfen die Autoren die Frage 
auf, ob Kollisionen auf Fensterfolien weniger erkenn-
bare Spuren hinterlassen. Wir haben dazu keine gute 
empirische Auswertung, aber es gibt auch keine Hin-
weise darauf, dass Spuren auf der Fensterfolie weniger 
sichtbar sind, und wir haben Spuren auf der Folie ent-
deckt – es lohnt sich jedoch, auch dies in Zukunft zu 
untersuchen. 
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Michał Żmihorski: Mammal Research Institute, 

Polish Academy of Sciences, ul. Stoczek 1, 17–230 
Białowieża, Poland
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Rössler M & Korner P 2024: Does UV film really reduce the risk of bird-glass collisions? Critical comments on the method 
and data analysis of a before-after study. Vogelwarte 62, Issue 4.

Zyśk-Gorczyńska & Żmihorski (2022, 2023) suggest that they found an effect of UV films in reducing bird collisions at glass 
bus shelters in Poland. However, we here argue that the study suffers from a number of weaknesses that are not addressed by 
the authors. The study is based on a small sample size (four treated, four control shelters) which renders the data susceptible 
to unrecorded changes in environmental parameters. There is a large variability in the data, and a considerable increase in 
the number of victims in the control group, which seems difficult to explain ecologically, but is essential to the authors’ argu-
ment for an apparent effect of the film. However, the effect can simply be explained when we consider how the treatments 
were allocated: the four worst shelters were treated, and the four following shelters regarding collision numbers served as 
controls. This non-random allocation alone, as shown in a simulation, leads to an interaction effect as strong as the effect 
shown in the study. We therefore conclude that no effect of the UV film can be inferred from the study. Apart from that, we 
draw attention to the problem regarding potential differences in the detectability of collisions on film-treated glass compared 
to the control. A comparison of the untreated sidewalls of the shelters in both groups could also have helped to interpret the 
data, but the raw values are not yet available, and the authors did not respond to our requests.  
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Korrektur: Ein automatisiertes System zur Erfassung der Signale 
von Radiosendern ist besser als ursprünglich dargestellt

Volker Salewski, Dominic Cimiotti, Patrick Lampe, Jonas Höchst & Jannis Gottwald

✉ VS: Michael-Otto-Institut im NABU, Goosstroot 1, 24861 Bergenhusen. Volker.Salewski@NABU.de. DC: Michael-
Otto-Institut im NABU, Goosstroot 1, 24861 Bergenhusen. PL, JH, JG: tRackIT Sytems, Unterm Bornrain 4, 35091 
Cölbe, info@trackit.systems.

Salewski et al. (2023) beschrieben mit tRackIT-systems 
ein neues System zur automatisierten Erfassung der 
Signale von Radiosendern. Das System wurde in einem 
Projekt getestet, bei dem Austernfischerküken Haema-
topus ostralegus unmittelbar nach dem Schlupf mit 
Radiosendern ausgestattet wurden, deren Signale bis 
zum Verlust oder bis zum Flüggewerden permanent 
von tRackIT-Stationen erfasst werden konnten. Das 
System hatte sich als sehr robust im Gelände und ver-
lässlich bei der Datenübertragung erwiesen (Salewski 
et al. 2023).

Die Anzahl der individuellen Ortungen der einzelnen 
Küken war allerdings unbefriedigend und hätte in den 
meisten Fällen keine Raumnutzungsanalysen erlaubt 
(Tab. 1). Die geringe Anzahl der individuellen Ortungen 
lag aber nicht an einer ungünstigen Platzierung der 
trackIT-Stationen, wie ursprünglich vermutet (Salewski 
et al. 2023), sondern in der Methode der Positionsfin-
dung durch Winkelverschneidungen in der Auswer-
tungssoftware. Nach der Entwicklung einer neuen Me-
thode zur Positionsfindung wurden die Daten aus Sa-
lewski et al. (2023) einer neuen Analyse unterzogen. 

Tab. 1: Ortungen von zehn 2022 besenderten Austernfischerküken. Dargestellt ist der Tag der Besenderung, der letzte Tag 
an dem ein Küken/Sender erfasst wurde, die Anzahl aller Ortungen eines Kükens (durchgestrichen: Anzahl der aus den 
empfangenen Senderdatendaten berechneten Ortungen pro Küken nach Salewski et al. 2023, fett: Anzahl der aus den 
empfangenen Senderdaten mit der Methode antennabeams_mean neu berechneten Anzahl von Ortungen pro Küken) und 
das Schicksal des Senders bzw. des Kükens. – Localizations of ten oystercatcher chicks that have been taged in 2022. Shown 
is the day of tagging, the last day a chick was recorded, the number of all localizations of a chick (strikethrough: n of localizations 
per chick according to the received tag signals from Salewski et al. 2023, bold: n of localizations per chick according to the 
received tag signals and newly calculated with the method antennabeams_mean), and the fate of the transmitter or the chick.

Kükennummer
Chick number

Besendert
Tagged

Letzte Ortung
Last localization

Anzahl Ortungen
Number localizations

Schicksal
Fate

01 30.05. 06.06. 13
83.478

Verschollen
Lost

02 30.05. 06.07. 271
756.388

Flügge
Fledged

03 31.05. 21.06. 0
433.603

Sender abgefallen
Tag lost

04 01.06. 20.06. 0
408.090

An Krankheit gestorben
Lost from a desease

05 01.06. 17.06. 7
367.547

Gestorben
Dead

06 01.06. 03.07. 28
718.136

An Krankheit gestorben
Lost from a desease

07 01.06. 19.06. 17
418.986

Sender abgefallen
Tag lost

08 13.06. 12.07. 3.571
400.602

Senderausfall am 13.07., flügge
Tag failure at 13.07., fledged

09 13.06. 30.06. 2.945
216.907

An Krankheit gestorben
Lost from a desease

10 13.06. 05.07. 2.333
211.900

Prädiert
Predated

mailto:Volker.Salewski@NABU.de
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Dabei kam die Antennabeams-Methode zum Einsatz, 
die sich an Baldwin et al. (2018) orientiert. Für jede 
Empfangsantenne wird eine Position festgelegt, die sich 
in der Hälfte der maximalen Empfangsreichweite in 
Antennenausrichtung befindet. Die Positionen werden 
anschließend anhand einer signalstärkeabhängigen 
Gewichtung der einzelnen Antennen gemittelt. Um die 
Qualität der Ergebnisse zu sichern, werden die so er-
mittelten Positionen gefiltert: Nur Positionen, an deren 
Berechnung mindestens drei Antennen beteiligt sind, 
werden berücksichtigt. Zusätzlich erfolgt eine Mittelung 
über ein Zeitfenster von 30 Sekunden (antennabeams_
mean). Das Ergebnis war eine deutlich höhere Anzahl 
an Ortungen, die die Anzahl der Ortungen in Salewski 

et al. (2023) im Extremfall um bis das über 52.000-fache 
überstieg (Küken 5, Tab. 1). Damit eignet sich das tRa-
ckIT-System auch, um vollautomatisiert eine große Fül-
le von Daten zur Raumnutzung von Vögeln zu gewinnen.
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Nachrichten aus der Ornithologie

Vogelwarte Aktuell

Aus der Deutschen Ornithologen-Gesellschaft

Die „Deutsche Bundesstiftung Umwelt“ (DBU) 
zeichnet mit dem Deutschen Umweltpreis, der mit 
insgesamt 500.000 € dotiert ist, Personen für ihr En-
gagement und ihre Leistungen zum nachhaltigen 
Schutz und Erhalt der Umwelt (innovative Produkte, 
technische Prozessverbesserungen, bedeutende For-
schungsergebnisse) aus. 

Am 27. Oktober 2024 wurden zwei Personen ausge-
zeichnet, darunter unsere DO-G Schriftführerin Dr. 
Franziska Tanneberger. Ihr wurde in der Rheingold-
halle in Mainz der Deutsche Umweltpreis von Bun-
despräsidenten Frank-Walter Steinmeier überreicht. 
Als Leiterin des „Greifswald Moor Centrum“ (GMC) 
in Mecklenburg-Vorpommern gilt Tanneberger als 
eine der weltweit einflussreichsten Wissenschaft-
lerinnen auf dem Gebiet der Moore, die mit ihren 
Forschungen insbesondere zur Rolle der Moore für 
Klima und Biodiversität einen wichtigen Beitrag zur 
Revitalisierung der Moore leistet. Ihre Forschungs-
schwerpunkte sind unter anderem die Untersuchung 
von Vegetation, Treibhausgasen, Torfbildung und Ar-
tenvielfalt in wiedervernässten Mooren. 

Aber auch die Bewirtschaftung von Feuchtgebieten 
ist Teil ihrer Arbeit, denn Moorschutz (Klima und 
Biodiversität) und Moornutzung (finanzieller Ertrag) 
können Hand in Hand gehen, wenn die Nutzung nas-
ser Moore neu und modern gedacht und angegangen 
wird. Dazu bedarf es der Vermittlung zwischen Wis-
senschaft, Politik und Landwirtschaft – Tanneberger 
ist ein solches Bindeglied, so der DBU-Generalsekre-
tär Alexander Bonde. 

Tanneberger hat unter anderem wichtige Beiträge 
zu Weltklimakonferenzen, zum Weltbiodiversitätsrat, 
zur Ramsar-Konvention und zur europäischen Agrar-
politik geleistet. Weiterhin hat Tanneberger auch an 
der Entwicklung des „Global Peatlands Assessment“ 
(Zustandsbericht der Moore weltweit; Herausgeber: 
Umweltprogramm der Vereinten Nationen, Unep), 
einer globalen Moorkarte (The Global Peatlands Map 
2.0), einem Mooratlas sowie an einer Stellungnahme 

zur Revitalisierung von Mooren und Auen der Natio-
nalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina mit-
gewirkt. „Franziska Tanneberger hat es […] geschafft, 
die Bedeutung von Moorschutz und Wiedervernäs-
sung […] in politischen Entscheidungsprozessen zu 
platzieren“, sagt Bonde.

Als wichtige Klimaschützer speichern Moore große 
Mengen an Kohlenstoff und binden das klimaschäd-
liche Treibhausgas (THG). Da Moore jedoch in den 
letzten drei Jahrhunderten flächendeckend entwäs-
sert wurden, um sie für die menschliche Nutzung 
zugänglich zu machen, entweichen aus diesen tro-
ckengelegten Mooren jährlich etwa zwei Milliarden 
Tonnen Kohlendioxid (CO2)-Äquivalente – das sind 
vier Prozent aller menschengemachten THG-Emis-
sionen, die dramatisch zum Klimawandel beitragen. 
Da der Anteil des THG-Ausstoßes in Mecklenburg-
Vorpommern sogar 40 Prozent beträgt, ist sich Tanne-
berger einer Sache sehr sicher: „Um diese Emissionen 

Dr. Franziska Tanneberger erhält den Deutschen Umweltpreis

Dr. Franziska Tanneberger hält den Deutschen Umweltpreis 
2024 in den Händen. � Foto: www.dbu.de

http://www.dbu.de
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zu mindern, ist der einzig sinnvolle Weg, die Entwäs-
serung der Moore zu beenden.“ Dazu müssten laut 
Tanneberger mindestens 50.000 Hektar Moorflächen 
in Deutschland jährlich wiedervernässt werden, was 
von den derzeit rund 2.000 Hektar pro Jahr weit ent-
fernt ist. Hier besteht also noch deutliches Verbesse-
rungspotenzial, das intensivier und zügiger umgesetzt 
werden müsste, um die Klimaziele der EU, bis 2050 
klimaneutral zu sein, umzusetzen. 

Bonde macht deutlich: „Die Wiedervernässung und 
der Schutz von Mooren ist […] von existentieller Be-
deutung [und] für den Klimaschutz unentbehrlich.“ 
Denn mit der Entwässerung geht auch der Verlust der 
Artenvielfalt einher. So gilt beispielsweise der Seggen-
rohrsänger Acrocephalus paludicola seit diesem Jahr in 
Deutschland als ausgestorben. Tanneberger hat eine 
besondere Bindung zu diesen „kleinen Moorspezia-
listen“: Bereits in ihrer Doktorarbeit untersuchte sie 
den Seggenrohrsänger in Deutschland, Polen und 
Litauen. Weiterhin hat Tanneberger das 3. EU LIFE-
Projekt zum Seggenrohrsänger beim „Förderverein 
Naturschutz im Peenetal e. V.“ mitbetreut und enga-
giert sich seit 20 Jahren aktiv im „BirdLife Aquatic 
Warbler Conservation“-Team.  

Wir gratulieren Dir, Franziska, zu deinem Umwelt-
preis und wünschen Dir weiterhin viel Erfolg und 
Ausdauer bei Deinem Einsatz für den Seggenrohr-
sänger und für den Erhalt und die Renaturierung der 
Moore. 

Den Originalartikel und weitere Informationen 
finden Sie unter www.dbu.de. 

Die Forscherin bei ihrer Arbeit in voller Montur. �
� Foto: www.dbu.de 

Natalie Wellbrock (Redaktionsteam)

DO-G-Mitglied Heinrich Belting erhält den Naturschutzpreis der Haarmann-Stiftung 
Unser langjähriges DO-G-Mitglied Heinrich Belting, 
Leiter der Naturschutzstation Dümmer und leitender 
Projektmanager des EU-Projektes „LIFE IP Grass-
BirdHabitats“, wurde dieses Jahr im Friedenssaal 
des historischen Rathauses mit dem Naturschutz-
preis 2024 der Haarmann-Stiftung geehrt. Belting 
wurde für seine Verdienste im Umweltschutz und 
insbesondere im Bereich des Wiesenbrüterschutzes 
(Zugrouten und Überwinterungsgebiete in Afrika) 
mit 10.000 € ausgezeichnet.

Zu Ehren von Belting hielt die Oberbürgermeisterin 
Katharina Pötter eine Ansprache, gefolgt von Antonius 
Fahnemann, Vorstandsvorsitzender der Haarmann-
Stiftung Natur und Umwelt, und Peter Südbeck, Leiter 
der Nationalparkverwaltung Niedersächsisches Wat-
tenmeer in Wilhelmshaven. Fahnemann betonte, dass 
Menschen wie Belting, die sich für den „Erhalt der 

Schöpfung“ einsetzen, in der heutigen Zeit gebraucht 
werden, in der es so aussieht, als würde dem Natur- und 
Klimaschutz immer weniger Wert beigemessen. „Es 
liegt an Menschen wie Ihnen, dass sich die Lebensbe-
dingungen für Uferschnepfe, Wachtelkönig und Be-
kassine nicht weiter verschlechtern“, sagte Pötter. Den 
Festvortrag hielt unser DO-G-Ehrenpräsident Prof. Dr. 
Franz Bairlein. Gemeinsam mit Südbeck betonte er 
die Bedeutung des Schutzes der heimischen Vogelwelt. 

Umso erfreulicher ist es, dass Belting sich auch 
weiterhin für den Schutz der Vogelwelt, besonders 
am Dümmer, einsetzen möchte. Wir wünschen ihm 
viel Erfolg und gratulieren ihm herzlichst zum Natur-
schutzpreis.

Den Originalartikel und weitere Informationen 
finden Sie unter www.nachhaltig.osnabrueck.de.

Natalie Wellbrock (Redaktionsteam)

http://www.dbu.de
http://www.dbu.de
http://www.nachhaltig.osnabrueck.de


Vogelwarte 62 (2024)� 355

158. DOG-Jahresversammlung in Erfurt 2025

Die kommende Jahresversammlung der Deutschen 
Ornithologischen Gesellschaft wird auf Einladung des 
Naturkundemuseums Erfurt, des Vereins Thüringer 
Ornithologen und der Fachhochschule Erfurt vom 17. 
September mit Begrüßungsabend bis zum 21. Septem-
ber 2025 mit den abschließenden Exkursionen statt-
finden. Der Tagungsort ist die Fachhochschule Erfurt 
(FHE), Altonaer Straße 25, 99085 Erfurt. Die Mitglie-
derversammlung der DOG wird am 19. September 2025 
nachmittags anvisiert.

Es wird voraussichtlich vier Exkursionen geben. Für 
die Wasservogelfreunde findet eine Exkursion an den 

Helmestausee in Nordthüringen sowie eine weitere in 
das Plothener Teichgebiet in Ostthüringen statt. Getreu 
dem Schwerpunktthema Waldvögel soll eine Exkursi-
on in das Biosphärenreservat Vessertal im mittleren 
Thüringer Wald führen und eine weitere in den Na-
tionalpark Hainich. Für die an historischer Ornitho-
logie interessierten ist noch ein Besuch von „Brehms 
Welt“ geplant, das völlig neu sanierte Museum in der 
Wirkungsstätte der beiden berühmten Brehms in Ost-
thüringen.

Schwerpunktthemen sind diesmal Waldvögel, Orni-
thologie der Polargebiete sowie KI und Ornithologie. 

Wir konnten bereits Dr. Stefan Kahl (Chemnitz, Itha-
ka) zum Thema „KI-gestütztes Bioakustik-Monito-
ring auf Landschaftsebene“, Prof. Dr. Jörg Müller zu 
„Heterogenität in Wäldern – mehr als 60 Jahre nach 
Robert MacArthurs Habitat-Heterogenitäts-Hypo-
these“ und Prof. Dr. Petra Quillfeldt über Ornitho-
logie der Polargebiete für Plenarvorträge gewinnen. 
Der öffentliche Abendvortrag wird die Arbeiten des 
VTO thematisieren.

Interessierte können bis 28. Februar 2025 ein Sym-
posium mit bis zu sechs Vorträgen beim Generalse-
kretär der DOG anmelden. Bitte beachten Sie, dass 
Symposienvortragende NICHT von der DOG einge-
laden werden. 

Swen Renner (Generalsekretär der DOG)

Forderung der der CDU/CSU-Fraktion des Bundestags nach Komoranmanagement  
abgelehnt

Mit der Drucksache 20/10619 vom 12. März 2024 
brachte die Fraktion der CDU/CSU einen Antrag zum 
„Kormoranmanagement – Schutz von Artenvielfalt und 
Fischereibeständen“ in den Bundestag ein. In diesem 
Antrag forderte die Union ein „umfassendes bundes-
weites Kormoranmanagement“ zum „Schutz von Arten-
vielfalt und Fischereibeständen“. Der Antrag zielte u. a. 
auf eine Bestandsregulation der Kormoranpopulation 
durch einen bundeseinheitlichen „Aktionsplan Kor-
moran“. Durch Anpassungen des Bundesnaturschutz-
gesetzes (BNatSchG) sollten populationsbegrenzende 
Maßnahmen, insbesondere die Beölung von Eiern so-
wie „KaltEiAktionen“ in den Brutkolonien, insbesondere 
auch in Naturschutzgebieten, ermöglicht bzw. deutlich 
erleichtert werden. Weiterhin sollte sich die Bundesre-
gierung bei der Europäischen Kommission für eine Zu-
ordnung des Kormorans zu den bejagbaren Arten nach 
Anhang 2 der EU-Richtlinie über die Erhaltung der wild-
lebenden Vogelarten (Vogelschutzrichtlinie) einsetzen. 

Der Kormoran – auch weiterhin Gegenstand kontroverser Dis-
kussionen.� Foto: Silvio Heidler

Dom von Erfurt� Foto: Tom (pixabay)
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Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war der Kormoran in 
weiten Teilen Europas und auch in Deutschland nahezu 
ausgerottet. Ab Anfang der 1950er Jahre bis Ende der 
1970er Jahre litt auch der Kormoran unter den Aus-
wirkungen chlororganischer Kohlenwasserstoffe in der 
Umwelt, insbesondere PCB und DDT. Mit dem Verbot 
von DDT konnten sich die Bestände ab den 1980er Jah-
ren in ganz Europa erholen. Vermutlich auch infolge 
des Klimawandels konnte der Kormoran sein Brutareal 
in der Folgezeit bis in Gebiete erweitern, in denen er in 
historischer Zeit kein Brutvogel war, z. B. in den nord-
östlichen Ostseeraum. Für Deutschland gibt das BfN 
für den Zeitraum von 2011 bis 2016 einen Brutbestand 
von 26.000 Paaren und einen maximalen Rastbestand 
von 120.000 Individuen an (BfN 2020).

Der Union zufolge stellt die Zunahme der Kormo-
ranpopulation eine „ernstzunehmende Bedrohung“ für 
die Artenvielfalt von Fischbeständen wie der Äsche und 
damit auch für die kommerzielle Binnen-, See- und Frei-
zeitfischerei sowie die Teichwirtschaft dar. So würden bis 
zu 9.490 Tonnen Fisch jährlich von den Kormoranbrut-
paaren verzehrt werden (Institut für Binnenfischerei e. V. 
2020). Darüber hinaus sollten die Angel- und Berufsfi-
scherei sowie die Gewässerwirtschaft durch Förderungen 
„umfassend“ vor Kormoranschäden geschützt werden. 

Zu dem Antrag der CDU/CSU-Fraktion fand am 26. 
Juni 2024 im Umweltausschuss des Bundestages eine 
öffentliche Anhörung statt. Zu dieser wurden von den 
einzelnen Fraktionen auch Experten aus verschiedenen 
Bereichen eingeladen, die zu dem Antrag Stellung nah-
men: für die Grünen unser Jahresschriftleiter der „Vo-
gelwarte“ Christof Herrmann (Beringungszentrale Hid-
densee); für die SPD Bernd Koop (Ornithologische Ar-
beitsgemeinschaft Schleswig-Holstein) und Dirk Wüs-
tenberg (Offenbacher Rechtsanwalt); für die CDU/CSU 
Prof. Dr. Alexander Brinker (Fischereiforschungsstelle 
Langenargen), Dr. Carola Winkelmann  (Universität 
Koblenz) und Stefan Jäger (Kormorankommission des 
Deutschen Fischerei-Verbandes); für die FDP Reinhart 
Sosat  (Landesfischereiverband Baden-Württemberg); 

für die AfD Dr. Sebastian Zelder (Inhaber einer Teich-
wirtschaft in Sachsen). 

Während Brinker, Winkelmann, Jäger, Sosat und 
Zelder darauf hinwiesen, dass der Kormoranfraßdruck 
Bestände „fischereirelevanter sowie gefährdeter und 
auf der Roten Liste stehender Fischarten“ bedrohe, 
machte Herrmann darauf aufmerksam, dass der Kor-
moranbestand in Deutschland außerhalb der Brutzeit 
überwiegend von Brutvögeln aus dem Ostseeraum ge-
bildet wird. Dieser beherbergt aktuell etwa 200.000 bis 
250.000 Brutpaare. Eingriffe in den deutschen Brutbe-
stand dürften angesichts der Austauschbeziehungen mit 
anderen, bis zu 800 km entfernten Brutplätzen ebenfalls 
kaum wirksam sein. Maßnahmen, die zur Konfliktlö-
sung auf eine Populationsbegrenzung zielen, sind vor 
diesem Hintergrund erkennbar ohne Aussicht auf Er-
folg. Eine erfolgreiche Strategie zur Reduzierung von 
Kormorankonflikten in Teichwirtschaften, mit fische-
reiwirtschaftlichen Nutzungen oder im Hinblick auf den 
Schutz bedrohter Fischarten muss vielmehr auf eine 
Verbesserung von Abwehr- bzw. Vergrämungsmaß-
nahmen am Ort des Konfliktes ausgerichtet sein. „Flan-
kierend und für einige seltene Fischarten unverzichtbar 
sind Verbesserungen ihrer Lebensräume, insbesondere 
durch Rückbau von Wanderungshindernissen, Schaf-
fung naturnaher Gewässer- und Uferstrukturen sowie 
Reduzierung der Einträge von Nähr- und Schadstoffen 
in die Gewässer“ erklärte Herrmann in seiner Stellung-
nahme. Weiterhin betonte Rechtsanwalt Wüstenberg 
in seinem Schriftstück: „Teichwirte hätten ihre Fische 
selbst zu schützen [und] Berufsfischer […] hätten […] 
keinen Rechtsanspruch auf Fisch.“

Der Forderung der CDU/CSU-Fraktion nach einem 
bundesweiten Kormoranbestandsmanagement hat der 
Umweltausschuss des Bundestags schließlich eine Ab-
sage erteilt, der Antrag wurde am 16. Oktober 2024 
mit den Stimmen der Koalitionsfraktionen SPD, Bünd-
nis 90/Die Grünen und FDP sowie den Stimmen der 
Gruppe BSW abgelehnt. Für den Antrag stimmten die 
Fraktionen der CDU/CSU und der AfD.

Originaler Antrag und weitere Informationen:
Antrag: https://dserver.bundestag.de/btd/20/106/2010619.pdf 
Video der Anhörung zum Antrag: 
https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2024/kw26-pa-umwelt-kormoran-1005350 
BfN 2020: 
https://www.bfn.de/sites/default/files/2021-07/ViD_Uebersichten_zur_Bestandssituation.pdf 
Institut für Binnenfischerei e. V. 2020: 
www.portal-fischerei.de/fileadmin/SITE_MASTER/content/Dokumente/Bund- /Jahresbericht_Binnenfischerei_ 
Berichtsjahr_2020.pdf 

Deutscher Bundestag, Parlamentsnachrichten (www.bundestag.de)

https://dserver.bundestag.de/btd/20/106/2010619.pdf
https://www.bundestag.de/dokumente/textarchiv/2024/kw26-pa-umwelt-kormoran-1005350
https://www.bfn.de/sites/default/files/2021-07/ViD_Uebersichten_zur_Bestandssituation.pdf
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„Noch nie hatten es Vögel so schwer, ihren Zugweg zu bewältigen, wie heute“

Unser DO-G-Ehrenpräsident Prof. Dr. Franz Bairlein 
gab im Oktober der Süddeutschen Zeitung ein Inter-
view zum Thema Artenschutz (Süddeutsche Zeitung, 14. 
Oktober 2024, Interview mit Thomas Krumenacker). 
Bairlein spricht über den Rückgang vieler Zugvogel
arten, die durch menschliche Einflüsse mittlerweile ein 
„problematisches Niveau“ erreicht haben. Vor allem der 
Klimawandel führe zu Veränderungen der Lebensräume, 
wie dem Austrocknen von Feuchtgebieten, was die da-
rauf angewiesenen Vogelarten in arge Bedrängnis bringe. 
Auch die Nahrungsnetze der Vögel verändern sich, da 
die Erderwärmung zu einer zeitlichen Verschiebung von 
Nahrungsverfügbarkeit und Nahrungsbedarf führen 
kann, was einen schlechteren Bruterfolg der Vögel und 
somit einen Rückgang der Population zur Folge hätte. 
„Dieses Wettrennen ist im vollen Gange“, so Bairlein. 

Als Krumenacker wissen will „wie sehr […] sich das 
Verhalten von Zugvögeln durch den Klimawandel be-
reits geändert [hat]“, antwortet Bairlein, dass es zwar 
noch keinen „grundlegenden Bruch im System Vogel-
zug“ gebe, aber viele Anpassungen der Vögel an die 
neuen Bedingungen bereits erkennbar seien: „Einige 
Arten ziehen nicht mehr fort und bleiben ganzjährig 
am Brutort. Vor ein paar Jahrzehnten wäre es eine ex-
treme Ausnahme gewesen, eine Mönchsgrasmücke im 
Winter in Deutschland zu sehen. Heute ist das normal. 
Andere Arten ziehen zwar noch, aber nicht mehr so 
weit wie früher – etwa die Singdrossel. Die stärksten 

Rückgänge sehen wir bei Vögeln, die südlich der Sahara 
überwintern“. Krumenacker hakt nach: „Warum trifft 
es diese Arten besonders?“ Als eines der größten Pro-
bleme für die Vogelarten nennt Bairlein die „schnell 
voranschreitende Zerstörung natürlicher Lebensräume 
auf den Zugwegen und in den Winterquartieren“. So 
würden beispielsweise durch die Abholzung von Wäl-
dern zur Gewinnung von Holzkohle wertvolle Rastge-
biete für Zugvogelarten zerstört werden. Bairlein betont 
daher die Bedeutung des Schutzes sowohl hierzulande 
als auch auf den Zugwegen, da sowohl die Lebensräume 
zur Fortpflanzung als auch auf den Zugwegen für die 
Vögel lebenswichtig sind. Zu diesen Lebensraum- und 
Nahrungsressourcenverlusten kommen dann noch Jagd 
und Wilderei, Lichtverschmutzung und Windenergie-
anlagen hinzu. „Keiner dieser Faktoren ist für sich al-
leine die maßgebliche Ursache für den Rückgang von 
Zugvögeln. Die Summe macht es“, so Bairlein. 

„Werden wir das Naturwunder des Vogelzugs auch 
in Zukunft noch erleben können?“, will Krumenacker 
schließlich wissen. „Da bin ich optimistisch“, antwortet 
Bairlein, „ich glaube nicht, dass der Vogelzug insgesamt 
in Gefahr ist.“ Da das System jedoch kein „Selbstläufer“ 
ist, sollten wir versuchen, die Dinge zum Besseren zu 
wenden. „Wenn wir den Vogelzug erhalten wollen, wird 
es wichtig sein, auf großer Fläche Lebensräume zu be-
wahren: im Brutgebiet, auf den Rastplätzen und in den 
Überwinterungsgebieten“.
	 Süddeutsche Zeitung (www.sueddeutsche.de)

Stare auf der Insel Helgoland während des Herbstzugs. � Foto: Natalie Wellbrock (Redaktionsteam)

http://www.sueddeutsche.de
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	■ Neues aus der Forschungskommission

Folgende Projekte sind neu in die DO-G Forschungsförderung aufgenommen worden: 

Erforschung der Zugwege der Zwergschnepfe Lymnocryptes minimus mit Hell-Dunkel-Geolokatoren

	✉ Jens Hering. E-Mail: jenshering.vso-bibliothek@t-online.de

Die Zwergschnepfe Lymnocryptes minimus hat ein 
weites Brutgebiet, welches sich über die boreale und 
subpolare Zone zwischen Skandinavien im Westen bis 
nach Ostsibirien erstreckt (van Gils et al. 2020). Im 
Rahmen eines seit 1976 laufenden Beringungsprojektes 
konnten der Antragsteller und Dieter Kronbach nach-
weisen, dass auch in Sachsen, abseits des bekannten 
Überwinterungsgebietes in Westeuropa, alljährlich 
Zwergschnepfen überwintern (Hering & Kronbach 
2004, 2007, 2008, 2009, 2023). Über die Herkunft der 
in Sachsen überwinternden Zwergschnepfen ist jedoch 
bisher nichts bekannt, da trotz der Beringung von mehr 
als 1.800 Individuen kein Wiederfund aus potenziellen 
Brutgebieten vorliegt. Eine Herkunft aus dem europä-
ischen Teil Nord-Russlands wird jedoch vermutet (Hei-
nicke 2013; Bairlein et al. 2014). Generell liegen über die 
Zugwege und Rastgebiete dieser Art auch nur sehr we-
nige Daten vor (Delany et al. 2009; van Gils et al. 2020; 
Spina et al. 2022). Für effektive Schutzmaßnahmen ist 
jedoch eine Kenntnis der Konnektivität zwischen Po-
pulationen im Brut- und Überwinterungsgebiet sowie 
ein Verständnis der Zugwege und wichtiger Rastge-
biete von großer Bedeutung. Aufgrund klimatischer 
Veränderungen in den Brutgebieten muss mit starken 
globalen Bestandsrückgängen bei der Zwergschnepfe 
gerechnet werden (u. a. Virkkala et al. 2008; Valkama 
et al. 2011). Die Ziele des beantragten Projektes sind 
daher 1) die Bestimmung der Herkunftsgebiete, 2) die 
Lokalisierung der bisher unbekannten Rastgebiete und 
Zugwege, 3) die Charakterisierung des Zugverhaltens 
(Phänologie, Zuggeschwindigkeiten) sowie 4) die Er-
fassung der Aufenthaltsdauer im Winterquartier von in 
Sachsen überwinternden Zwergschnepfen.

Da mithilfe der Beringung gezeigt werden konnte, 
dass Zwergschnepfen alljährlich die gleichen Überwin-
terungsgebiete aufsuchen (u. a. Hering & Kronbach 
2007, 2008, 2009, 2023; Bergner et al. 2021), sollen Da-
tenlogger zum Einsatz kommen. Die Zwergschnepfen 
sollen zwischen November und März in Südwest-Sach-
sen gefangen, beringt und mit Hell-Dunkel-Geoloka-
toren ausgestattet werden. Im folgenden Winter ist der 
Wiederfang der Vögel geplant, wobei die Datenlogger 
abgenommen und ausgelesen werden.

Bairlein F, Dierschke J, Dierschke V, Salewski V, Geiter O, 
Hüppop K, Köppen U & Fiedler W 2014: Atlas des Vo-
gelzugs. Ringfunde deutscher Brut- und Gastvögel. Aula-
Verlag, Wiebelsheim.

Bergner A, Elderud C, Person K & Gezelius L 2021: Autumn 
migration of Jack Snipe Lymnocryptes minimus in southern 
Sweden: results from ten years of crepuscular ringing. Ornis 
Svec. 31: 113–122.

Delany S, Scott D, Helmink ATF, Dodman T, Flink S, Stroud 
DA & Haanstra L 2009: An atlas of wader populations in 
Africa and Western Eurasia. Wetlands International.

Heinicke T 2013: Zwergschnepfe Lymnocryptes minimus. In: 
Heinicke T & Köppen U (Hrsg.) Vogelzug in Ostdeutsch-
land I/2. Ber. Vogelwarte Hiddensee 22: 253–262.

Hering J & Kronbach D 2004: Rastet die Zwergschnepfe bei 
uns häufiger als bisher angenommen? Habitatansprüche 
und Phänologie an einem Beispiel in Südwestsachsen. Vo-
gelwarte 42: 251.

Traditionelles Rasthabitat der Zwergschnepfe während des 
Durchzugs und im Winter in der Aue der Zwickauer Mulde bei 
Schlagwitz/Sachsen. � Foto: Jens Hering, April 2015.

Auf ihre Tarnung vertrauende Zwergschnepfe kurz vor dem Zu-
griff in einer versumpften Baugrube bei Rossau/Sachsen. Dieser 
Vogel wurde daraufhin beringt, gemessen und wieder unversehrt 
freigelassen. � Foto: Jens Hering, Dezember 2015.
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Hering J & Kronbach D 2007: Die Häufigkeit der Zwerg-
schnepfe Lymnocryptes minimus als Durchzügler und Win-
tergast in Südwest-Sachsen. Limicola 21: 257–286.

Hering J & Kronbach D 2008: Tarnung in Perfektion? Zwerg-
schnepfen Lymnocryptes minimus im Rastgebiet. Vogelwar-
te 46: 352–353.

Hering J & Kronbach D 2009: Stecknadeln im Sumpf – auf der 
Suche nach Zwergschnepfen. Falke 56: 154–157.

Hering J & Kronbach D 2023: 40 Jahre auf der Suche: ein 
Zwergschnepfenprojekt in Südwest-Sachsen. Falke 70/9: 
29–33.

Spina F, Baillie S, Bairlein F, Fiedler W & Thorup K 2022: 
The Eurasian African Bird Migration Atlas. In: EURING/

CMS. https://migrationatlas.org. (Zuletzt besucht: 26. 
Januar 2024).

Valkama J, Vepsäläinen V & Lehikoinen A 2011: The third 
Finnish breeding bird atlas. Finnish Museum of Natural 
History and Ministry of Environment, Helsinki.

Van Gils J, Wiersma P & Kirwan GM 2020: Jack Snipe (Lym-
nocryptes minimus), version 1.0. In: del Hoyo J, Elliott A & 
Sargatal J et al. (Hrsg): Birds of the world. Cornell Lab of 
Ornithology, Ithaca, NY.

Virkkala R, Heikkinen RK, Leikola N & Luoto M 2008: Pro-
jected large-scale range reductions of northern-boreal 
land bird species due to climate change. Biol. Conserv. 
141: 1343–1353.

Einblicke in das Zugverhalten von juvenilen Weißbart-Seeschwalben

	✉ Dr. Nathalie Kürten (in einer Arbeitsgruppe mit Dr. Mateusz Ledwoń), Institut für Vogelforschung „Vogelwarte Helgo-
land“, Wilhelmshaven; Polnische Akademie der Wissenschaften, Polen. E-Mail: nathalie.kuerten@ifv-vogelwarte.de

Die Weißbart-Seeschwalbe (Chlidonias hybrida) ist 
eine langstreckenziehende Seeschwalbenart, die haupt-
sächlich in Süßwassersümpfen in ganz Eurasien brütet. 
Aufgrund von Ringfunden geht man davon aus, dass 
die westeuropäische Population hauptsächlich im tro-
pischen Westafrika überwintert (Mees 1977), während 
die osteuropäische Population im Nordosten Afrikas 
überwintert, wobei die Region des Nildeltas (Burullus- 
und Manzala-See) offenbar das wichtigste Überwinte-
rungsgebiet ist, in dem über 44.000 Vögel im Winter 
gezählt wurden (Meininger & Atta 1994). 

Da dieses Wissen nur auf Ringfunden beruht (mög-
licherweise nicht repräsentative, da von Wiederfund-
bemühungen abhängig), haben wir 2019 eine Geolo-
katorstudie an in Polen brütenden adulten Weißbart-
Seeschwalben (Abb. 1) begonnen. Bis heute konnten wir 
52 Geolokatoren von 47 adulten Individuen zurückge-
winnen (unveröffentlichte Daten; 2019–2023). Unsere 
Daten zeigen, dass die meisten Individuen in der Region 
des Nildeltas überwinterten (Ledwoń & Kürten et al. in 
Bearbeitung; Abb. 1; grüne Tracks). Zudem konnten wir 
zwei weitere Überwinterungsgebiete an Seen im west-
lichen Tschad und in Nigeria (Abb. 1; schwarze Tracks) 
sowie an Seen im Südsudan und in den Grenzregionen 
von Uganda, Tansania, Ruanda, Burundi und der De-
mokratischen Republik Kongo (Ledwoń & Kürten et 
al. in Bearbeitung; Abb. 1; rote Tracks) identifizieren. 

Im Unterschied zu den Altvögeln ist über das Zug-
verhalten der juvenilen Weißbart-Seeschwalben kaum 
etwas bekannt. Obwohl in Polen etwa 4.000 Weißbart-
Seeschwalbenküken beringt wurden, gibt es fast keine 
Wiederfunde aus Afrika oder Asien. Gegenwärtig haben 
wir nur einen Winterringfund eines Individuums im 
zweiten Kalenderjahr aus Israel. Für ein besseres Ver-
ständnis des Zugverhaltens dieser Art und für poten-

tielle Schutzmaßnahmen in der Zukunft benötigen wir 
daher auch detaillierte Kenntnisse über das Zugverhal-
ten der Jungvögel, insbesondere, weil junge Weißbart-
Seeschwalben zwei Winter und einen Sommer in ihren 
Überwinterungsgebieten verbringen, bevor sie zum er-
sten Mal in ihr ursprüngliches Brutgebiet zurückkehren. 

Deshalb werden wir in den Brutsaisons 2024 und 2025 
ca. 65 juvenile Weißbart-Seeschwalben kurz vor dem Flüg-
gewerden in unserer Brutkolonie in Polen (49°59‘46.6“N 

Zugrouten von 30 adulten Weißbart-Seeschwalben, die in Polen 
(Stern = Brutkolonie; 49°59‘46.6“N 19°26‘16.1“E, Süd-Polen) brü-
ten und (i) in der Nildelta-Region (grüne Tracks), (ii) an Seen im 
West-Chad und Nigeria (schwarze Tracks), und (iii) an Seen im 
Südsudan und der Grenzregion von Uganda, Tansania, Ruanda, 
Burundi und Demokratische Republik Kongo (rote Tracks) über-
winterten. (Visualisierung: Dr. Nathalie Kürten).

https://migrationatlas.org
mailto:nathalie.kuerten@ifv-vogelwarte.de
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19°26‘16.1“E) fangen und mit einem Geolokator belog-
gern (Abb. 2; 1.5–2.0 % des Körpergewichtes; weitverbrei-
tete Methode: z. B. Bracey et al. 2018; Kralj et al. 2020; 
Kürten et al. 2022; Piro & Schmitz Ornés 2022). Ein sehr 
kleiner Teil der juvenilen Weißbart-Seeschwalben kehrt 
bereits im zweiten Kalenderjahr zum ersten Mal in ihr 
ursprüngliches Brutgebiet zurück (ein Jahr alt; die meis
ten von ihnen sind Nichtbrüter – sogenannte „Prospek-
toren“, und nur sehr wenige beginnen mit einer Brut; 
Ledwoń et al. 2013; unveröffentlichte Daten), während 
die Mehrheit im dritten Kalenderjahr zurückkehrt, um 
mit der Brut zu beginnen (zwei Jahre alt; ca. 30 % der 
Jungvögel kehren zurück und etablieren sich als Brüter 
– Daten berechnet aus unseren Farbringablesungen). Da-
her werden wir in den Brutsaisons 2026 bis 2029 intensiv 
nach diesen beloggerten Individuen in unserer Kolonie 
suchen, sie fangen und anschließend die Geolokatordaten 
analysieren (FLightR; Rakhimberdiev et al. 2016, 2017), 
um zum einen ihre Zugphänologie zu untersuchen und 
zum anderen ihre Zugrouten, Zwischenstopps und Über-
winterungsgebiete zu identifizieren. Zudem können wir 
ihr Wanderverhalten (falls vorhanden) zwischen Über-
winterungsgebieten in den ersten beiden Jahren in Afrika 
untersuchen.

Bracey A, Lisovski S, Moore D, McKellar A, Craig E, Matteson 
S, Strand F, Costa J, Pekarik C, Curtis P, Niemi G & Cuthbert 
F 2018: Migratory routes and wintering locations of declining 
inland North American Common Terns. Auk 135: 385–399.

Kralj J, Martinović M, Jurinović L, Szinai P, Sütő S & Preiszner 
B 2020: Geolocator study reveals east African migration route 
of Central European Common Terns. Avian Research 11: 
1–11.

Kürten N, Schmaljohann H, Bichet C, Haest B, Vedder O, 
González-Solís J & Bouwhuis S 2022: High individual re-
peatability of the migratory behaviour of a long-distance 
migratory seabird. Movement Ecology 10: 5.

Ledwoń M, Neubauer G & Betleja J 2013: Adult and prebreed-
ing apparent survival estimates of the Whiskered Tern Ch-
lidonias hybrida breeding in southern Poland. J. Ornithol. 
154: 633–643.

Mees GF 1977: The subspecies of Chlidonias hybridus (Pallas), 
their breeding distribution and migrations (Aves, Laridae, 
Sternidae). Zool. Verhandelingen 157: 3–64.

Meininger PL & Atta GAM 1994: Ornithological studies in 
Egyptian wetlands 1989/90. WIWO report 40, FORE-report 
94.01, Zeist, the Netherlands.

Piro S & Schmitz Ornés A 2022: Revealing different migra-
tion strategies in a Baltic Common Tern (Sterna hirundo) 
population with light-level geolocators. J. Ornithol. 163: 
803–815.

Rakhimberdiev E, Saveliev A, Piersma T & Karagicheva J 2017: 
FLightR: an R package for reconstructing animal paths from 
solar geolocation loggers. Methods in Ecology and Evolu-
tion 8: 1482–1487.

Rakhimberdiev E, Senner NR, Verhoeven MA, Winkler DW, 
Bouten W & Piersma T 2016: Comparing inferences of 
solar geolocation data against high‐precision GPS data: an-
nual movements of a double‐tagged Black‐tailed Godwit. 
J. Avian Biol. 47: 589–596.

Eine flügge Weißbart-Seeschwalbe, die zur Untersuchung des Zugverhaltens mit einem Geolokator (Intigeo-W65-SEA, Migrate Tech-
nology, UK) beloggert wurde (links). � Foto: Dr. Mateusz Ledwoń 
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Nahrungsökologie des Rußwellenläufer Hydrobates markhami im nördlichen Humboldtstromsystem

	✉ Philipp Lukas Kraemer, Justus-Liebig-Universität Gießen. E-Mail: Philipp.L.Kraemer@bio.uni-giessen.de

Das Humboldtstrom-System (HCS) vor der West-
küste Südamerikas gehört zu den produktivsten ma-
rinen Ökosystemen der Welt (Gutierrez et al. 2016). 
Entlang seines Verlaufs von Südchile bis Ecuador und 
den Galapagos-Inseln ermöglicht der Auftrieb kalten 
Tiefenwassers, besser bekannt als Upwelling, eine hohe 
Primärproduktion (Thiel et al. 2007). Dies bildet die 
Grundlage für ein großes Fischereisystem, das sich 
um die Peruanische Sardelle Engraulis ringens dreht 
(Chavez et al. 2008; Massing et al. 2022). Die effiziente 
Nahrungskette des Humboldtstroms unterstützt zahl-
reiche Prädatoren wie Wale, Raubfische und Seevögel.

Seevögel dienen im System des Humboldtstroms 
häufig als Bioindikatoren, um die Auswirkungen von 
Beutemangel durch menschliche Aktivitäten und 
klimatische Phänomene wie El Niño zu untersuchen 
(Humphries et al. 2015; Barbraud et al. 2018). Während 
bisherige Studien vor allem größere Seevögel wie Töl-
pel oder Möwen untersuchten (z. B. Anderson 1989), 
könnten Analysen kleinerer Seevögel wie Sturmschwal-
ben, die stärker auf Zooplankton angewiesen sind, neue 
Erkenntnisse über trophische Interaktionen liefern.

Unser Fokus liegt auf dem potentiell gefährdeten Ruß-
wellenläufer Hydrobates markhami. Mit einer Flügel-
spannweite von etwa 530 mm und einem Körpergewicht 
von ca. 53,1 g ist dieser die größte Sturmschwalbenart, 
die in der Atacamawüste brütet (Blake 1977; Dunning 
2008). Diese Art ist endemisch im HCS (Medrano et 
al. 2021) und brütet in kürzlich entdeckten Kolonien 
in der Atacama-Wüste (Jahncke 1992; Schmitt et al. 
2015; Barros et al. 2019; Medrano et al. 2019). Seine 
Verbreitung auf See ist wenig bekannt; historische Daten 
deuten jedoch auf eine Präferenz für kühle Gewässer 
zwischen 18°N und 30°S hin (Murphy 1936; Spear & 
Ainley 2007). Seine Nahrung umfasst vor allem Fische, 
Kopffüßer und Krebstiere, wobei El-Niño-Ereignisse 
die Zusammensetzung wohl stark beeinflussen (Garcia-
Godos et al. 2002).

Unsere Studie zielt darauf ab, die Nahrungsökologie 
dieser Art mithilfe moderner Methoden wie DNA-Me-
tabarcoding und metagenomischen Analysen von Krop-
finhalt und Kot zu erforschen. Diese Techniken ermög-
lichen detailliertere und weniger verzerrte Einsichten 
als frühere Methoden (Deagle et al. 2005; Carreiro et 
al. 2023). Ergänzend werden stabile Isotopenanalysen 
durchgeführt, um die trophische Ebene zu bestimmen 
(Hobson et al. 1994). Die Kombination beider Ansätze 
soll ein umfassenderes Bild des Nahrungsspektrums 
liefern (Mirra 2010; Carreiro et al. 2020).

Zur Untersuchung des räumlichen Aspekts der 
Nahrungssuche werden wir adulte Vögel mit präzisen 
GPS-Loggern (1 g) ausstatten, die eine Genauigkeit von 

wenigen Metern haben, und diese Daten mit schiffsba-
sierten Erhebungen vergleichen. GPS-Logger wurden 
bereits erfolgreich bei anderen Sturmschwalbenarten 
eingesetzt (Rotger et al. 2020; Bolton 2021; Alho et al. 
2022; Mauck et al. 2023), jedoch noch nie bei den in der 
Atacama-Wüste brütenden Rußwellenläufern, deren 
Nahrungssuchgebiete bislang relativ unbekannt sind.

Unsere Feldarbeit erfolgt in Kooperation mit der 
chilenischen NGO „Red de Observadores“. In bereits 
kartierten Kolonien bei Iquique werden wir Vögel fan-
gen, um Kot- und Kropfinhaltsproben zu sammeln und 
GPS-Logger anzubringen.

Alho M, Catry P, Silva MC, Nunes VL & Granadeiro JP 2022: 
Revealing the foraging movements and diet of the White-
faced Storm Petrel Pelagodroma marina in the NE Atlantic. 
Marine Biology 169: 91. https://doi.org/10.1007/s00227-
022-04078-z 

Anderson DJ 1989  : Differential responses of boobies and 
other seabirds in the Galápagos to the 1986–87 El Nino-
Southern Oscillation event. Marine ecology progress series 
52: 209–216.

Barbraud C, Bertrand A, Bouchón M, Chaigneau A, Delord 
K, Demarcq H, Gimenez O, Torero MG, Gutiérrez D, 
Oliveros-Ramos R, Passuni G, Tremblay Y & Bertrand S 
2018: Density dependence, prey accessibility and prey 
depletion by fisheries drive Peruvian seabird population 
dynamics. Ecography 41: 1092–1102. https://doi.
org/10.1111/ecog.02485 

Barros R, Medrano F, Norambuena HV, Peredo R, Silva R, de 
Groote F & Schmitt F 2019: Breeding phenology, distribu-
tion and conservation status of Markham’s Storm-Petrel 
Oceanodroma markhami in the Atacama desert. Ardea 107: 
75. https://doi.org/10.5253/arde.v107i1.a1 

Blake ER 1977: Manual of neotropical birds. Volume 1. Sphe-
niscidae (Penguins) to Laridae (Gulls and Allies). University 
of Chicago Press, USA.

Bolton M 2021: GPS tracking reveals highly consistent use of 
restricted foraging areas by European Storm-Petrels Hydro
bates pelagicus breeding at the largest UK colony: implica-
tions for conservation management. Bird Conservation 
International 31: 35–52.

Carreiro AR, Paiva VH, Medeiros R, Franklin KA, Oliveira 
N, Fagundes AI & Ramos JA 2020 Metabarcoding, stables 
isotopes, and tracking: unraveling the trophic ecology of 
a winter-breeding Storm Petrel (Hydrobates castro) with a 
multimethod approach. Marine Biology 167: 14. https://
doi.org/10.1007/s00227-019-3626-x 

Carreiro AR, Ramos J, Mata V, Almeida N, Rodrigues I, dos 
Santos I, Matos D, Araújo P, Saldanha S, Dinis H, leal A, 
Medrano F, Militão T, Gonzales-Solis J, Paiva V & Lopes 
R 2023: DNA metabarcoding analysis discloses impor-
tant roles and links in the seabird’s trophic network of 
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13 Jahre lang „ornitho.de“ 
Das beliebte ornithologische Portal „ornitho.de“ ging am 
30. Oktober 2011 online und wurde seither kontinuier-
lich mit vielen Erweiterungen verbessert. Optisch ist das 
Portal jedoch seit dem ersten Tag unverändert geblieben. 
Das soll sich nun ändern – zu seinem 13. Geburtstag 
wurde das Portal technisch, optisch und strukturell mo-
dernisiert:

Die Oberfläche von „ornitho.de“ passt sich nun als 
„responsiv“ an die Bildschirmgröße an, sodass sie so-
wohl auf großen Bildschirmen als auch auf Smartphones 
und Tablets genutzt werden kann. 

Straffung der Menüstruktur auf nur noch sechs 
Hauptpunkte und übersichtlichere Darstellung der 
Untermenüs durch die Verwendung von „Kacheln“. 

Um Doppelstrukturen zu vermeiden, wird nun häufig 
auf die Webseite des „Dachverband Deutscher Avifau-
nisten“ (DDA) verlinkt.

Die alte und neue Version werden für einige Monate 
parallel laufen, wobei die Möglichkeit besteht, zwischen 
der alten und neuen Oberfläche zu wechseln. Feedback 
und Verbesserungsvorschläge sind beim „ornitho.de“-
Team willkommen. 

Ermöglicht wurde das Projekt „ornitho 2.0“ durch 
die Ernst-Commentz-Stiftung, die „Deutsche Ornitho-
logen-Gesellschaft“, die „Berliner Ornithologische Ar-
beitsgemeinschaft“ und natur&ëmwelt in Luxemburg. 
Technische Unterstützung kam von Biolovision.

Das Team von ornitho.de (www.dda-web.de) 
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Genaue Pläne für den neuen ADEBAR 2 stehen
Der erste „Atlas Deutscher Brutvogelarten“ (ADEBAR) 
des „Dachverbandes Deutscher Avifaunisten“ (DDA) 
war ein riesiger Erfolg: Erstmals wurde eine bundes-
weite Darstellung und Interpretation der Verbreitung 
und Häufigkeit aller Brutvogelarten vorgenommen. Es 
wurden länderübergreifende methodische Standards 
festgelegt, um die wissenschaftliche Verlässlichkeit 
der Ergebnisse und die Reproduzierbarkeit bei der Er-
stellung künftiger Atlanten zu gewährleisten. Mit der 
Kenntnis der aktuellen Schwerpunktvorkommen wurde 
eine Grundlage für Schutzmaßnahmen und die Um-
setzung nationaler Artenhilfsprogramme geschaffen. 
Für die Arbeit am Brutvogelatlas wurden rund 4.400 
Ehrenamtliche mobilisiert, die gemeinsam ein identi-
tätsstiftendes Projekt in großem Stil umsetzen konnten. 

Die im ersten ADEBAR berechneten Bestandstrends 
liegen allerdings schon 15 Jahre zurück. Ein Zeitraum, in 
dem sich für die Vogelwelt in Bezug auf Klima und Le-
bensraumverfügbarkeit viel verändert hat. Daher wurde 
ein Projekt zur Neuauflage des Brutvogelatlas (ADE-
BAR 2) gestartet: Die Etablierung des systematischen 
Monitorings häufiger, mittelhäufiger und seltener Arten 

sowie von Wasser- und Seevögeln sowie die Einführung 
des Alpenvogelmonitorings seit diesem Jahr generiert 
dank der Unterstützung von vielen tausend ehren-
amtlichen Kartierer*innen einen enormen Datenfluss. 
Auf dieser Grundlage wird jährlich die Bestandsent-
wicklung heimischer Vögel berechnet und aktualisiert. 
Auch ornitho.de wird für Gelegenheitsbeobachtungen 
hinzugezogen. Zu Beginn dieses Jahres konnte auf diese 
Weise auf über 80.000.000 Gelegenheitsbeobachtungen 
und über 500.000 vollständige Beobachtungslisten zu-
gegriffen werden. Aber auch zukünftige Daten sollen 
mitaufgenommen werden: Im Frühjahr 2025 startet 
erstmals eine großflächige, deutschlandweite Kartie-
rung im Rahmen des ADEBAR 2.

Informationen über zukünftig geplante Schritte 
werden in den Social-Media-Kanälen (Instagram: @
dda_avifauna; X: @tw_dda; Facebook: @Dachverband 
Deutscher Avifaunisten) und auf der Homepage des DDA 
(https://www.dda-web.de/aktuelles/meldungen/adebar-
kommt-ins-rollen) veröffentlich. Es ist auch eine eigene 
ADEBAR-Homepage geplant, wo man die Möglichkeit 
erhalten soll, sich aktiv an dem Projekt zu beteiligen. 
	 www.dda-web.de

Hausrotschwanz wird zum Vogel des Jahres 2025 gewählt

Und wieder einmal war es soweit: Über 143.000 Men-
schen gaben bei der fünften öffentlichen Wahl des 
NABU und des „Landesbundes für Vogel- und Natur-
schutz“ (LBV) ihre Stimme für ihren Vogel des Jahres 
2025 ab. „Über die hohe Beteiligung freuen wir uns 
sehr. Sie zeigt uns: Vögel und die Natur bewegen die 
Menschen“, sagt NABU-Vogelschutzexperte Martin 
Rümmler.

Es war ein „spannendes Kopf-an-Kopf-Rennen“, 
doch am Ende stand ein Sieger fest: Nachdem letztes 
Jahr der Kiebitz Vanellus vanellus als Jahresvogel gewählt 
wurde, konnte dieses Jahr der Hausrotschwanz Phoeni-
curus ochruros mit dem Wahlslogan „Mut zur Lücke!“ 
das Rennen für sich entscheiden. Mit insgesamt 43.235 
Stimmen, d. h. 30 % aller Stimmen, wurde der Hausrot-
schwanz gewählt. Auf den zweiten Platz schaffte es die 
Waldohreule Asio otus (28 %), gefolgt vom Schwarz-
specht Dryocopus martius (16 %), Schwarzstorch Cico-
nia nigra (15 %) und Kranich Grus grus (11 %).

Auch wenn der Hausrotschwanz als nicht gefährdet 
gilt und inzwischen nicht mehr nur im Bergland, son-

Hausrotschwanzweibchen mit bettelndem, flüggem Jungvogel.�
� Foto: NABU/Jan Piecha

dern auch als Gebäudebrüter häufig lautstark in Sied-
lungen anzutreffen ist, machen es ihm gerade Haussa-
nierungen schwer, ausreichend Nistmöglichkeiten zu 
finden. Als Insektenfresser ist er auch vom Rückgang 
der Insektenvielfalt durch intensive Landwirtschaft und 
„naturferne“ Gärten betroffen.  

www.nabu.de

https://www.dda-web.de/aktuelles/meldungen/adebar-kommt-ins-rollen
https://www.dda-web.de/aktuelles/meldungen/adebar-kommt-ins-rollen
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„Silberner Uhu“ – Deutscher Preis für Vogelmaler 2025

Ankündigungen und Aufrufe

Zum zwölften Mal erfolgt die Ausschreibung für den 
Deutschen Preis für Vogelmaler „Silberner Uhu“, der 
im nächsten Jahr wieder in Halberstadt vergeben wird. 
Der Förderkreis für Vogelkunde und Naturschutz am 
Museum Heineanum e. V. schreibt diesen Preis zur För-
derung der Vogelmalerei in Deutschland alle zwei Jahre 
aus, erstmals bereits 2003, als die Jahresversammlung 
der DO-G in Halberstadt tagte. 

Die zum Wettbewerb eingereichten Vogelbilder werden 
in einer umfangreichen Ausstellung („MoVo – Moderne 
Vogelbilder“) vom Halberstädter Museum einer breiten 
Öffentlichkeit präsentiert. Die Ausstellungseröffnung 
ist am 21. Juni 2025. Dann wird im festlichen Rahmen 
auch die Prämierung eines von der Jury ausgewählten 
Siegerbildes erfolgen. Der Preis besteht aus einer feinen 

Anstecknadel („Silberner Uhu“) 
und einem Scheck über 1.000 €. 
Unabhängig von diesem Jury-Preis 
können die Besucher der Ausstel-
lung einen Publikumssieger wäh-
len. Dieser wird nach Abschluss der 
Präsentation am 19. Oktober 2025 
und Auszählung der abgegebenen 
Stimmen bekanntgegeben. Über 
die MoVo-Veranstaltungen wurde 
unter anderem hier in der Vogel-
warte regelmäßig berichtet, zuletzt 
55 [1917]: 410–411 und 57 [2019]: 
358–359. Anstecknadel 

„Silberner Uhu“.�

Uhu von Christopher Schmidt.

Hiermit werden alle Vogelmaler/-innen zur Teilnah-
me an dieser Ausschreibung aufgerufen. Einsende
schluss für Bewerbungen ist schon der 03.  März 
2025. Die Bedingungen des Wettbewerbs sind in einer 
Satzung fixiert. Weitere Informationen, auch zu den 
zurückliegenden Veranstaltungen, sind auf unserer 
homepage (www.heineanum.de) oder auf Anfrage 
vom Museum Heineanum (Tel. 03941 551463) zu be-
kommen. Außerdem sind noch Kataloge von den letz-
ten MoVo-Ausstellungen verfügbar und können vom 
Förderverein über die Museumsanschrift (Domplatz 36, 
38820 Halberstadt) bezogen werden.

Bernd Nicolai, Förderkreis für Vogelkunde und Natur-
schutz am Museum Heineanum e. V.

https://www.heineanum.de
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Norbert Teufelbauer et al. (Hrsg.):
Österreichischer Brutvogelatlas 2013–2018
Verlag des Naturhistorischen Museums Wien, 680 S., 95 €.

Zunächst möchte ich betonen, dass ich zu keinem Zeitpunkt 
direkt oder indirekt an der Erstellung des Werkes – fortan als 
DER Atlas bezeichnet – beteiligt war. DER Atlas hat zwar eine 
Weile von der ersten Idee bis zur Veröffentlichung benötigt, 
doch diese Zeit war gut investiert. Dank der umfangreichen 
Datensammlung, die mehrjährige Kartierungen von über 230 
Vogelarten umfasst, den zahlreichen detaillierten Artkapiteln, 
den Analysen von komplexen Datensätzen zu Brutstatus und 
Präsenz/Pseudoabsenz sowie den sorgfältig ausgewählten 
Bildern ist ein beeindruckendes und richtungsweisendes Werk 
entstanden. Trotz seines Gewichts, das ihn in Regale und 
Bibliotheken verbannen mag, ist DER Atlas als Referenz für 
den Zustand der Brutvögel Österreichs zwischen 2013 und 
2018 unverzichtbar. In Kombination mit der vorhergehenden 
Publikation, die den Zeitraum von 1981 bis 1985 abdeckt, 
ermöglicht er wichtige Einblicke in die Populationsverän-
derungen der Vögel von den 1980er zu den 2010er Jahren, 
obwohl methodische Unterschiede einen direkten Vergleich 
erschweren. Dennoch haben Teufelbauer und das Team jede 
Vogelart, die in Österreich brütet, sorgfältig untersucht. Als 
Ergebnis wurden 235 Arten als Brutvogelarten eingestuft, 
wobei 218 schon lange in Österreich heimisch sind. Interes-
santerweise wurden 13 Arten neu als Brutvögel identifiziert, 
die sich seit 2013 etablieren, möglicherweise aufgrund des 
Klimawandels oder veränderter Landnutzung. Die umfas-
sende Analyse und der Vergleich der Arten über die Zeiträume 
hinweg werfen ein Licht auf Änderungen in Abundanz und 
Verbreitung sowie auf die Verschiebungen innerhalb der 
Brutvogelgemeinschaft, beeinflusst durch Landnutzungs
änderungen und den globalen Wandel.

Die angewendeten Kartierungs- und Erfassungsmethoden, 
obwohl nicht ohne Kritik, erwiesen sich als die beste verfüg-
bare Lösung, um dieses ambitionierte Projekt zu realisieren. 
Die Methodik ermöglicht es, die Qualität der Datenerhebung 
unabhängig zu beurteilen, trotz der unvermeidlichen Unge-
nauigkeiten durch die Auswahl von Quadranten/Sextanten. 
Das Projektteam hat durch die Koordination von Freiwilligen, 
Citizen Scientists und lokalen ExpertInnen eine beeindru-
ckende Datengrundlage geschaffen.

Obwohl es unmöglich ist, hier auf jedes einzelne Artenkapi-
tel detailliert einzugehen, ist jeder analysierte Vogel spezifisch 
für Österreich betrachtet worden. Die kartographische Dar-
stellung der Verbreitung innerhalb der Quadranten, inklusive 
Brutwahrscheinlichkeiten, sowie der Vergleich der Zeiträu-
me bieten wertvolle Einblicke. Besonders interessant ist die 
Analyse der Höhenverteilung, auch wenn visuell signifikante 
Verschiebungen selten sind, mit dem Tannenhäher als bemer-
kenswerte Ausnahme.

Für alle, die sich leidenschaftlich für die Vogelwelt Öster-
reichs interessieren oder sich mit der großflächigen und lang-
fristigen Brutvogelkartierung auseinandersetzen möchten, ist 
DER Atlas zweifellos eine unverzichtbare Ressource und setzt 
neue Maßstäbe in diesem Bereich.

Swen Renner (Wien) 

Ingrid Bohms:
Vögel in der altägyptischen Literatur
Ägyptologie Band 5, LIT-Verlag, Berlin 2024, 2 Bände, gebunden, 
815 S., ISBN 978-3-643-15513-9, 84,90 €.

Die hier zu besprechende Publikation widmet sich zum ersten 
Mal in größerem Umfang den Vögeln in der altägyptischen 
Literatur. Der Inhalt des zweibändigen Werkes setzt sich wie 
folgt zusammen:
Band 1: In der Einleitung werden Prolegomena vorausge-
schickt. Die Arbeit stützt sich neben der schönen Literatur 
auf religiöse, magisch-religiöse, historische und medizinische 
Texte sowie Traumbücher. In Kap. 2 wird der abstrakte Begriff 
des Vogels diskutiert. Die Autorin hält sich z. T. mit Triviali
täten auf, z. B. bei der Erklärung des Zugvogels (S. 5). Die 
Jahreszeitenreliefs im Sonnenheiligtum des Niuserre aus der 
5. Dynastie, Vogelsammlung des Baket III (No 15) in Beni 
Hassan aus der 11. Dynastie und der Botanische Garten des 
Thutmosis III. aus der 18. Dynastie gehören zu den infor-
mativsten Quellen zur altägyptischen Ornithologie (S. 8). 
Der archäologische Befund erbrachte anhand mumifizierter 
Exemplare den Nachweis von ca. 65 Vogelarten im Land (S. 9). 
Die angebliche Bedeutung des Feldes als Jagdrevier für den fal-
kengestaltigen Verstorbenen (S. 10) entbehrt jeder Grundlage. 
Die Stelle Esna VII, No 580, 1, 89 „np(r) ḏd3 3pd.w ḫpn.w“ ist 
wohl statt „Korn, fette, gemästete Vögel“ (S. 51) besser durch 
„reifes Korn, fette Vögel“ wiederzugeben.  In Kap. 3 wird der 
Jungvogel erörtert. Jungvögel sind durch die Ibismumien vom 
Tierfriedhof in Saqqara archäologisch dokumentiert (S. 69). 
Der angebliche Aspekt der Ängstlichkeit (S. 73) des Kükens 
geht aus dem Begriff „g3w ḥtii.t“ nicht hervor, es handelt sich 
um die gängige Bezeichnung „engkehlig“ für Luftbedürftig-
keit. Der Wunsch der Verstorbenen in der 10. Höhle aus der 
8. Stunde des Amduat besteht wohl nicht nach dem bloßen 
Anblick des Gottes Re (S. 77), sondern nach dessen Licht. Der 
Zusammenhang zwischen „mḥ“ „Nest“ und „mḥii.t“ „Nord-
wind“ im Thotbuch (S. 78) hätte besser begründet werden 
müssen. In Kap. 4 wird der Adler ins Zentrum gerückt. Der 
See-/Meeradler (Haliaeetus albicilla) kam vielleicht als einzige 
Adlerart in Ägypten als Brutvogel vor (S. 87). Die Mehrdeutig-
keit des von Hause her semitischen Wortes „nšr“, scil. „Adler/
Falke/Geier“ (S. 91) ist allgemein bekannt. Der Adler wird in 
der demotischen Fabel vom Hör- und Sehvogel als Schlan-
genjäger erwähnt (S. 96). 

In Kap. 5 wird der Phönix besprochen. Das Kapitel bil-
det mit der Behandlung eines mythischen Wesens trotz der 
gegenteiligen Behauptung der Autorin in der Einleitung ei-
nen Fremdkörper. Der in klassischen Quellen beschriebene 
Tod des Phönix und dessen Auferstehung taucht in Ägypten 
nirgendwo explizit auf (S. 106). In Kap. 6 liegt der Schwer-
punkt auf Enten. Die Nilgans (Alopochen aegyptiacus) wurde 
bereits in der Grabanlage des Mehu aus der 6. Dynastie in 
Saqqara als im Papyrusdickicht nistender Vogel dargestellt 
(S. 137). Die früheste hieroglyphische Darstellung der Spie-
ßente (Anas acuta) begegnet auf einer Stele aus Saqqara der 
2. Dynastie (S. 138).  In Kap. 7 wird die Eule behandelt. Der 
älteste Textbeleg für eine Eule mit Federbüschel findet sich 
in einem Graffito des Alten Reiches aus Abu Simbel (S. 178). 
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Das auf den großen Augen beruhende Sehvermögen der Eule 
spielt im demotischen Papyrus London und Leiden eine ma-
gische Rolle (S. 185). In Kap. 8 wird der Falke thematisiert Die 
Übersetzung der Stelle „iw=i m bik c3 pri m śwḥ.t=f“ sollte 
statt „Ich bin als großer Falke aus seinem Ei hervorgegangen“ 
(S. 197) besser „Ich bin der große Falke, der aus seinem Ei 
hervorgegangen ist“ lauten. Der durch den grünen Feldspat 
angedeutete grünliche Schimmer des Gefieders in Sargtext-
spruch 305 spricht vielleicht für einen Wanderfalken (S. 198). 
Das Auge als wichtigstes Sinnesorgan des Falken wurde in 
Pyramidenspruch 246 aus dem Alten Reich in die Beschrei-
bung des Gottes Horus aufgenommen (S. 202). Die starke 
Brustmuskulatur des Falken wird offenbar in Pyramidentext 
488 aus dem Alten Reich und Sargtextspruch 281 aus dem 
Mittleren Reich hervorgehoben (S. 210–211). Der bunte Cha-
rakter des Falkengefieders macht den Unterschied zwischen 
Alterskleid und Jugendkleid deutlich (S. 216). Das Rütteln 
des Falken kommt vielleicht in pJumilhac u. T. 4, 24–27 zur 
Sprache (S. 258). Die demotische Geschichte des Petesis ent-
hält möglicherweise einen Hinweis auf die Beizjagd (S. 264). 
In Kap. 9 werden Gänse betrachtet. Das oDeM 1675 aus der 
Ramessidenzeit spielt auf das wasserabstoßende Einfetten des 
Gänsegefieders an (S. 296). In Kap. 10 steht der Geier im 
Vordergrund. Im Mythos von Sonnenauge 2, 7–8 erscheint 
ein Baum als Nistplatz des Geiers (S. 351). Das aasfressende 
Verhalten des Geiers wird aus pWien KM 3877 und Mythos 
vom Sonnenauge 11, 20 deutlich (S. 352–353). Der „Geier
innentext“ des Thotbuches nennt Fische als Geiernahrung 
(S. 354–355). Der Geier zeichnete sich für den Ägypter durch 
eine besondere Mütterlichkeit aus (S. 359). In Kap. 11 wird 
der Greif erörtert. Das oben zum Phönix Gesagte gilt  auch für 
den Greif. Der früheste schriftliche Beleg für das Fabelwesen 
stammt vom Beginn der Ersten Zwischenzeit (S. 387). In Kap. 
12 wird das Helmperlhuhn (Numida meleagris) erläutert. Die 
durchdringenden Schreie des Vogels bildeten nach der Lehre 
des Cheti aus dem Mittleren Reich und dem Totenbuchkapitel 
153 aus dem Neuen Reich eines von dessen Hauptmerkmalen 
(S. 416–417). 

In Band 2, Kap. 13 dreht sich alles um den Ibis. Die karmin-
roten Augen des Heiligen Ibis (Threskiornis aethiopica) riefen 
beim Ägypter offenbar die Vorstellung von Schärfe und Macht 
hervor (S. 431). Die gekrümmte Form des Ibisschnabels führte 
zur Assoziation mit dem Mond (S. 431). Der Dreiklang Blau-
Weiß-Schwarz des Ibisgefieders erschließt sich aus pBM 10109 
(S. 436). In Kap. 14 werden Krähen/Raben berührt. Die Ei-
genschaft des Raben als Aasfresser drückt sich in pKairo CG 
30692 und Sargtextspruch 430 bzw. 1011 aus (S. 467–468). In 
Kap. 15 kommt der Milan zur Sprache. Die klagenden Rufe des 
Schwarzilans (Milvus migrans) prädestinierten ihn als Vorla-
ge für die um den verstorbenen Osiris klagenden Göttinnen 
Isis und Nephthys (S. 482).  Der Charakter der europäischen 
Variante des Schwarzmilans als Zugvogel in Ägypten geht 
aus einem demotischen Text aus Saqqara hervor (S. 487). Die 
Zugehörigkeit des Schwarzmilans zu den Aasfressern deutet 
sich in Urk. I, 77, 12–14 und pKairo CG 30692 an (S. 493–494). 
In Kap. 16 wird auf den Pelikan Bezug genommen. Die Fütte-
rung der Jungen mit vorverdautem Fisch lässt sich vielleicht 
in Sargtextspruch 225 belegen (S. 508). In Kap. 17 wird der 
Reiher akzentuiert. In pCarlsber4g 180.9+PSI I 76a deutet 
sich vielleicht die Nahrungssuche des Kuhreihers (Egretta ibis) 

in den frisch umgegrabenen Ackerschollen an (S. 533). Die 
Rolle der Reiher als Zugvögel erhellt aus Sargtextspruch 184 
(S. 535). Die Aufgabe des Reihers als Lockvogel beim Vogel-
fang lässt sich in Sargtextspruch 1015 aus dem Mittleren Reich 
wahrscheinlich machen (S. 538). In Kap. 18 richtet sich die 
Aufmerksamkeit auf die Rohrweihe (Circus aeruginosus). Die 
Hauptnahrung der Rohrweihe in Form von jungen Wasser-
vögeln legt oArmytage aus dem Neuen Reich nahe (S. 548). 

In Kap. 19 werden Schwalbe/Schwalbensegler einbezogen. 
Der gegabelte Schwanz der Schwalbe wird in Sargtextspruch 
678 aus dem Mittleren Reich zur Sprache gebracht (S. 562). 
Die Nistgewohnheiten der Uferschwalbe an Uferwänden 
schlagen sich in Pyramidentext 510 aus dem Alten Reich 
nieder. Der Nestbau der Rauchschwalbe mit Hilfe von Lehm 
ist in Sargtextspruch 294 aus dem Mittleren Reich nachzu-
weisen (S. 565). Der angebliche Hinweis auf die Herkunft der 
Schwalbe als Zugvogel in Sargtextspruch 294 (S. 569) ist nur 
schwer nachzuvollziehen. In Kap. 20 wendet sich das Interesse 
den Seeschwalben zu. Die Zugvogeleigenschaft der Seeschwal-
be überliefert bereits eine Beischrift im Sonnenheiligtum des 
Niuserre aus dem Alten Reich (S. 587). 

In Kap. 21 wird der Sperling untersucht. In pAnastasi V, 16, 
1-3/pSallier I, 6, 2-4 tritt der Haussperling (Passer domesticus) 
als Ernteschädling auf (S. 596). In Kap. 22 wird die Rede auf 
den Strauß gebracht. Das Motiv des Balztanzes des Straußes 
zeigt sich in CG 34001 aus dem Neuen Reich (S. 603). In Kap. 
23 wird die Taube in den Mittelpunkt gestellt. Die Rufe der 
Taube haben den Ägypter an Klagelaute erinnert (S. 622). In 
Kap. 24 wird der Blick auf die Wachtel geworfen. Die Physio-
gnomie der Wachtel trifft der späte pBrooklyn 474.218.48&85 
auf recht naturalistische Weise (S. 637). Die Wachtel blieb 
dem Ägypter aufgrund ihrer Mütterlichkeit im Gedächtnis 
(S. 638–639). In Kap. 25 wird der Wiedehopf beleuchtet. Die 
Fürsorge des Wiedehopfes gegenüber den Jungen spiegelt sich 
im Mythos vom Sonnenauge 12, 7 wider (S. 646). 

In Kap. 26 werden Vogelthemen und -motive analysiert. 
Das Vorgehen ist wenig systematisch und daher methodisch 
fragwürdig. In Kap. 27 werden die Vögel charakterisiert. Die 
Bemerkungen bieten im Vergleich zum vorher Gesagten 
wenig Neues. In Kap. 28 werden Stilmittel beschrieben. Die 
Wiederholungen häufen sich auch hier. In Kap. 29 werden 
abschließende Betrachtungen angestellt und schließlich folgt 
in Kap. 30 das Literaturverzeichnis, in 31 der Textstellenindex, 
in 32 der Index der Vogelnamen, in 33 Abkürzungen zitierter 
Zeitschriften/Reihen und in 34 die verwendeten Programme 
und Schriftfonts. 

In der Bewertung des Buches muss etwas differenziert 
werden. Die Übersetzungen sind durchaus akkurat, konnten 
aber von fremden Vorarbeiten profitieren. Die Auswertung 
der präsentierten Quellen ist meist in Ordnung.  Der Aufbau 
der Kapitel ist mit den Einschüben z. B. zur Osteologie und 
Nomenklatur nicht ganz ungeschickt gewählt. Der Text macht 
aber bisweilen einen technisch nicht ganz ausgereiften Ein-
druck, wodurch die Lektüre teilweise etwas ermüdend wirkt. 
Die Zusammenfassungen nach jedem Kapitel erzählen größ-
tenteils das zuvor Gesagte lang und breit nach. Die Liste der 
zu behandelnden Vögel ist lückenhaft, z. B. fehlen der „ṯhb/
thb“-Vogel aus CT I 268f/CT I 272a, der „kr..i“-Stelzvogel aus 
Urk. IV, 336, 16  und der „ḳḳ“-Kuckuck . Das Buch hat seinen 
Zweck daher nicht ganz erfüllt. 

Stefan Bojowald (Bonn)
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Peter Flint & Colin Richardson:
The Birds of Cyprus 
Third Edn. British Ornithologists’ Club Checklist Series: Volume 28, 
2024. Paperback, 524 S., 32 Tafeln mit 65 Farbfotos und 2 Farbkar-
ten; 3 s/w Illustrationen, 13 Tabellen. ISBN: 9780952288695. £45, zu 
beziehen bei Natural History Book Service, https://www.nhbs.com

Nach 1983 und 1992 wird hier eine erheblich überarbeite-
te neue Liste der Vögel Zyperns vorgelegt, Ergebnis der seit 
den 1950er Jahren alljährlichen Berichte zur Vogelwelt der 
Insel. Insbesondere die seit der 2. Auflage stark zugenom-
mene Beobachtungsintensität und viel bessere Abdeckung der 
Insel machten eine Neuauflage erforderlich. Bisher sind 407 
Arten nachgewiesen, mit 380 davon dominieren Arten, die 
auf Zypern durchziehen oder dort überwintern. Alle Arten 
werden mit ihrem Status und Vorkommen auf Zypern sowie 
einem kurzen Kommentar zur Bestandsentwicklung vorge-
stellt. Neben 34 Arten, die erst in jüngerer Zeit Zypern als 
Brutvögel besiedelt haben, gibt es weitere 43 Brutvogelarten, 
darunter fünf endemische Arten bzw. Unterarten: Zypern-
Zwergohreule, Schuppengrasmücke, Zypernsteinschmätzer 
sowie zyprische Tannenmeise (Periparus ater cypriotes) und 
zyprischer Eichelhäher (Garrulus glandarius glaszneri). Ein-
geleitet wird die Vorstellung der Arten mit Beiträgen zur Ge-
schichte der Ornithologie auf Zypern, zu Geologie, Geografie, 
zum Klima, zur Vegetation und zu Umweltveränderungen der 
Insel. Ausführlich werden die Veränderungen in der Vogelwelt 

beschrieben, mit geradezu alarmierenden Rückgängen bei den 
Durchziehern und Überwinterern, bedingt durch vor allem 
Lebensraumveränderungen und Klimawandel, wogegen die 
residenten Arten davon eher profitierten, vor allem Wasser-
vögel, Greifvögel und mache Singvögel. So sind von 141 auf 
Zypern regelmäßig vorkommenden Transsaharaziehern 43 
Arten in ihren Beständen rückläufig, nur acht zeigen Zunah-
men. Von 134 auf Zypern überwinternden Arten haben 38 
abgenommen, 15 zugenommen. Dagegen haben von 43 resi-
denten Brutvogelarten 21 zugenommen, acht abgenommen. 
Vier Arten sind seit 1957 als Brutvögel auf Zypern verschwun-
den: Sandflughuhn, Mönchsgeier, Kaiseradler und Moabsper-
ling. Als die wichtigste Ursache der Bestandsveränderungen 
wird der Klimawandel und damit einhergehender massiver 
Landschaftswandel gesehen; doch auch die mehr als 40.000 
Jäger auf Zypern sind ein gewichtiger Faktor mit geschätzt 
jährlich etwa 2,3 Millionen erlegter bzw. gefangener Vögel. 
34 IBAs und zahlreiche Aktivitäten von BirdLife Cyprus und 
KUSKOR, der türkisch-zypriotischen Gesellschaft zum Schutz 
von Vögeln und Natur, versuchen, dem Landschaftswandel 
und der illegalen Verfolgung entgegenzuwirken. Abgerun-
det wird diese kommentierte Liste der Vögel Zyperns mit 
einer Zusammenstellung von im Zuge von Beringungsak-
tivitäten auf Zypern gesammelten biometrischen Daten von 
zahlreichen Arten sowie der Vorstellung von 125 Orten von 
ornithologischem Interesse. 

Franz Bairlein (Nürnberg)

https://www.nhbs.com




  Manuskript-Richtlinien

Zielsetzung und Inhalte
Die „Vogelwarte“ veröffentlicht Beiträge ausschließlich in deutscher 
Sprache aus allen Bereichen der Vogelkunde sowie zu Ereignis-
sen und Aktivitäten der Gesellschaft. Schwerpunkte sind Fragen 
der Feldornithologie, des Vogelzuges, des Naturschutzes und der 
Systematik, sofern diese überregionale Bedeutung haben. Dafür 
stehen folgende ständige Rubriken zur Verfügung: Originalbei-
träge, Kurzfassungen von Dissertationen, Master- und Diplomar-
beiten, Standpunkt, Praxis Ornithologie, Spannendes im „Journal 
of Ornithology“, Aus der DO-G, Persönliches, Ankündigungen 
und Aufrufe, Nachrichten, Literatur (Buchbesprechungen, Neue 
Veröffentlichungen von Mitgliedern). Aktuelle Themen können 
in einem eigenen Forum diskutiert werden. 

Text
Manuskripte sind so knapp wie möglich abzufassen, die Fragestel-
lung muss eingangs klar umrissen werden. Der Titel der Arbeit 
soll die wesentlichen Inhalte zum Ausdruck bringen. Werden nur 
wenige Arten oder Gruppen behandelt, sollen diese auch mit wis-
senschaftlichen Namen im Titel genannt werden. Auf bekannte 
Methoden ist lediglich zu verweisen, neue sind hingegen so de-
tailliert zu beschreiben, dass auch Andere sie anwenden und beur-
teilen können. Alle Aussagen sind zu belegen (z. B. durch Angabe 
der Zahl der Beobachtungen oder Versuche und der statistischen 
Kennwerte bzw. durch Literaturzitate). Redundanz in der Präsen-
tation ist unbedingt zu vermeiden. In Abbildungen oder Tabellen 
dargestelltes Material wird im Text nur erörtert.

Allen Originalarbeiten sind Zusammenfassungen in Deutsch 
und Englisch beizufügen. Sie müssen so abgefasst sein, dass Sie für 
sich alleine über den Inhalt der Arbeit ausreichend informieren. 
Aussagelose Zusätze wie „...auf Aspekte der Brutbiologie wird ein-
gegangen...“ sind zu vermeiden. Bei der Abfassung der englischen 
Textteile kann nach Absprache die Schriftleitung behilflich sein.

Längeren Arbeiten soll ein Inhaltsverzeichnis vorangestellt 
werden. Zur weiteren Information, z. B. hinsichtlich der Gliede-
rung, empfiehlt sich ein Blick in neuere Hefte. Auszeichnungen 
wie Schrifttypen und -größen nimmt in der Regel die Redaktion 
oder der Hersteller vor. Hervorhebungen im Text können (nur) 
in Fettschrift vorgeschlagen werden.

Wissenschaftliche Artnamen erscheinen immer bei erster 
Nennung einer Art in kursiver Schrift (ebenso wie deutsche Na-
men nach der Artenliste der DO-G), Männchen und Weibchen-
Symbole sollen zur Vermeidung von Datenübertragungsfehlern 
im Text nicht verwendet werden (stattdessen „Männchen“ und 
„Weibchen“ ausschreiben). Sie werden erst bei der Herstellung 
eingesetzt. Übliche (europäische) Sonderzeichen in Namen dür-
fen verwendet werden. Abkürzungen sind nur zulässig, sofern sie 
normiert oder im Text erläutert sind.

Aus Gründen des Platzes und der Lesbarkeit wird an Textstellen, 
an denen von geschlechtlich gemischten Personengruppen die 
Rede ist, das generische Maskulinum verwendet.

Wir verarbeiten personenbezogene Daten unter Beachtung 
der Bestimmungen der EU-Datenschutz-Grundverordnung 
(DS-GVO), des Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) sowie aller 
weiteren maßgeblichen Gesetze. Grundlage für die Verarbeitung 
ist Art. 6 Abs. 1 DS-GVO. Unsere Datenschutzerklärung finden 
Sie unter www.do-g.de/datenschutz.

Abbildungen und Tabellen
Abbildungen müssen prinzipiell zweisprachig erstellt werden 
(sowohl Worte in Abbildungen als auch Abbildungs- und Tabel-
lenlegenden zweisprachig deutsch und englisch). Diese werden 
so abgefasst, dass auch ein nicht-deutschsprachiger Leser die 
Aussage der Abbildung verstehen kann (d.h. Hinweise wie „Er-
klärung im Text“ sind zu vermeiden). Andererseits müssen aber 
Abbildungslegenden so kurz und griffig wie möglich gehalten 
werden. Die Schriftgröße in der gedruckten Abbildung darf nicht 
kleiner als 6 pt sein (Verkleinerungsmaßstab beachten!).

Literatur
Bei Literaturzitaten im Text sind keine Kapitälchen oder Groß-
buchstaben zu verwenden. Bei Arbeiten von zwei Autoren werden 
beide namentlich genannt, bei solchen mit drei und mehr Autoren 
nur der Erstautor mit „et al.“. Beim Zitieren mehrerer Autoren an 
einer Stelle werden diese chronologisch, dann alphabetisch gelistet 
(jedoch Jahreszahlen von gleichen Autoren immer zusammen-
ziehen). Zitate sind durch Semikolon, Jahreszahl-Auflistungen 
nur durch Komma zu trennen. Im Text können Internet-URL 
als Quellenbelege direkt genannt werden. Nicht zitiert werden darf 
Material, das für Leser nicht beschaffbar ist wie unveröffentlichte 
Gutachten oder Diplomarbeiten.

In der Liste der zitierten Literatur ist nach folgenden Mustern 
zu verfahren: a) Beiträge aus Zeitschriften: Winkel W, Winkel D 
& Lubjuhn T 2001: Vaterschaftsnachweise bei vier ungewöhnlich 
dicht benachbart brütenden Kohlmeisen-Paaren (Parus major). 
J. Ornithol. 142: 429–432. Zeitschriftennamen können abgekürzt 
werden. Dabei sollte die von der jeweiligen Zeitschrift selbst ver-
wendete Form verwendet werden. b) Bücher: Berthold P 2000: 
Vogelzug. Eine aktuelle Gesamtübersicht. Wissenschaftliche 
Buchgesellschaft, Darmstadt. c) Beiträge aus Büchern mit He-
rausgebern: Winkler H & Leisler B 1985: Morphological aspects 
of habitat selection in birds. In: Cody ML (Hrsg) Habitat selection 
in birds: 415–434. Academic Press, Orlando.

Titel von Arbeiten in Deutsch, Englisch und Französisch blei-
ben bestehen, Zitate in anderen europäischen Sprachen können, 
Zitate in allen anderen Sprachen müssen übersetzt werden. Wenn 
vorhanden, wird dabei der Titel der englischen Zusammenfassung 
übernommen und das Zitat z. B. um den Hinweis „in Spanisch“ 
ergänzt. Diplomarbeiten, Berichte und ähnl. können zitiert, müs-
sen aber in der Literaturliste als solche gekennzeichnet werden. 
Internetpublikationen werden mit DOI-Nummer zitiert, Internet-
Seiten mit kompletter URL und dem Datum des letzten Zugriffes.
Buchbesprechungen sollen in prägnanter Form den Inhalt des 
Werks umreißen und für den Leser bewerten. Die bibliographi-
schen Angaben erfolgen nach diesem Muster: 
Joachim Seitz, Kai Dallmann & Thomas Kuppel: Die Vögel Bre-
mens und der angrenzenden Flussniederungen. Fortsetzungsband 
1992–2001. Selbstverlag, Bremen 2004. Bezug: BUND Landesge-
schäftsstelle Bremen, Am Dobben 44, 28203 Bremen. Hardback, 
17,5 x 24,5 cm, 416 S., 39 Farbfotos, 7 sw-Fotos, zahlr. Abb. und 
Tab. ISBN 3-00-013087-X. 20,00 €.

Dateiformate
Manuskripte sind als Ausdruck oder in elektronischer Form 
möglichst per E-Mail oder auf CD/Diskette an Dr. Wolfgang 
Fiedler, Max-Planck-Institut für Verhaltensbiologie, Am Obst-
berg 1, 78315 Radolfzell (E-Mail: fiedler@ab.mpg.de) zu schicken 
(Empfang wird innerhalb weniger Tage bestätigt). Texte und 
Tabellen sollen in gängigen Formaten aus Office-Programmen 
(Word, Excel etc.) eingereicht werden. Abbildungen werden vom 
Hersteller an das Format der Zeitschrift angepasst. Dafür werden 
die Grafiken (Excel oder Vektordateien) aus den Programmen 
CorelDraw, Illustrator, Freehand etc. (Dateiformate eps, ai, pdf, 
cdr, fh) und separat dazu die die dazugehörigen Dateien als Excel-
Tabellen (oder im ASCII-Format mit eindeutigen Spaltendefini-
tionen) eingesandt. Fotos und andere Bilder sind als tiff- oder 
jpeg-Dateien (möglichst gering komprimiert) mit einer Auflö-
sung von mindestens 300 dpi in der Mindestgröße 13 x 9 bzw.  
9 x 13 cm zu liefern. In Einzelfällen können andere Verfahren 
vorab abgesprochen werden. 

Für den Druck zu umfangreiche Anhänge können von der Re-
daktion auf der Internet-Seite der Zeitschrift bereitgestellt werden.
Autoren erhalten von ihren Originalarbeiten ein PDF-Dokument.

Stand Januar 2024

http://www.do-g.de/Vogelwarte
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